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N: Rieſengröße des Weltkrieges ſpottet aller Maßſtäbe, die 
den Kriegen der Vergangenheit entnommen ſind. Kämpfe, 
die geſtern den Erdball in Spannung hielten, ſind heute ſchon 
faſt vergeſſen. Wohl hat tagtäglich das deutſche Volk ſeit 
dem 4. Auguſt 1914 durch die Berichte der Oberſten Heeres— 
leitung erfahren, was draußen an allen Fronten vorgegangen iſt. 
Bei dieſer Art der Berichterſtattung mußte jedoch der Allge— 
meinheit die Kenntnis der großen Zuſammenhänge verſchloſſen bleiben. 
Darum hat der Generalſtab des Feldheeres ſich entſchloſſen, eine 
Reihe von Einzelſchriften zur Veröffentlichung zuzulaſſen, in denen 
dem deutſchen Volke von dem Verlaufe der wichtigſten Kampfhand— 
lungen im jetzigen gewaltigen Völkerringen Kenntnis gegeben wird. 
Was dieſe Darſtellungen bringen, iſt noch nicht Kriegsgeſchichte. 
Jahre, wenn nicht Jahrzehnte, werden vergehen, bis die inneren 
Zuſammenhänge der Ereigniſſe völlig enthüllt ſind. Dies wird 
erſt der Fall ſein, wenn außer den Archiven des deutſchen und der 
verbündeten Generalſtäbe auch die unſerer Gegner ſich geöffnet haben. 
Schon heute aber ſoll das deutſche Volk durch Darſtellungen aus 
der Feder von Männern, die an den einzelnen Kämpfen teilgenommen 
haben, und denen das amtliche Quellenmaterial zur Verfügung ſtand, 
von dem Verlaufe der wichtigſten Schlachten Kenntnis erhalten. 


Wohl ift es möglich, daß die ſpätere Forſchung hier und dort das 
Bild ändern wird. Das iſt aber kein Grund, für jetzt überhaupt 
auf eine Darſtellung unter Benutzung amtlicher Quellen zu 
verzichten. Dies würde der Bildung von Gerüchten und Legenden 
Vorſchub leiſten, die ſich in den Gemütern des Volkes leicht feſtſetzen, 
ſo daß es ſchwer, wenn nicht unmöglich iſt, ſpäter Klarheit zu ſchaffen. 
Die Schriftenfolge iſt nicht für die Kriegswiſſenſchaft beſtimmt, 
ſondern für das deutſche Volk in ſeiner ganzen Breite als den 
Träger des Krieges, vor allem für die Mitkämpfer ſelbſt, um ihr 
Verſtändnis zu fördern für die gewaltigen Geſchehniſſe, zu deren 
Gelingen ſie ſelbſt Blut und Leben freudig eingeſetzt haben. 


Großes Hauptquartier, im Herbſt 1917. 


Der Generalſtab des Feldheeres. 
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Rumäniens Kriegserklärung an Oſterreich-Ungarn. 


i n blutiger Flammenſchrift hat der Weltkrieg Völkern 

den Schickſalsweg gezeichnet, den ſie beſchreiten und bis 

d zum Sturz in das Verderben durcheilen, wenn Verblen— 

Dung oder Habgier fie in Englands Ketten feſſelte. Völker, die 

Gott ſtraft, werden mit Blindheit geſchlagen. Schwätzer dürfen 

mit lautem Geſchrei die Stimmen der Vernünftigen im Lande 
übertönen. 

Am 10. Oktober 1914 ſtarb der rumäniſche Hohenzollernkönig 
Carol I, Der letzten Rückſicht ledig, brach ſich die Leidenſchaft 
der von engliſchem Golde und franzöſiſcher „Kultur“ beſtochenen 
Regierung und des künſtlich durch Vorſpiegelung unbeſtimmter 
Hoffnungen aufgeſtachelten Volkes Bahn. Verantwortliche Winiſter 
hetzten; unverantwortliche Parteipolitiker ſchürten das Feuer zur 
Glut. Die ſchwankende politiſche Haltung hatte Ströme von 
Gold nach Rumänien gebracht. Nun ſollte des Weltkrieges 
„Ende“ den nationalen Traum eines „Romania Mare“ erfüllen — 
eines Groß-Rumäniens von den Küſten des Schwarzen Weeres 
bis zur Theiß. (Skizze 1.) Der zweite Balkankrieg hatte 1913 
den müheloſen Gewinn der Dobrudſcha und der Küſte einge— 
bracht. Man hoffte jetzt einen ebenſo leichten und gewinnbringen— 
den militäriſchen Spaziergang zu machen. In einem Geheim— 
abkommen hatte Rußland die Abtretung der Bukowina an Rus 
mänien verſprochen. Der Zeitpunkt für die ſchnelle Gewinnung 
des noch fehlenden Ländergebietes ſchien herangekommen. Die all— 
gemeine politiſche und militäriſche Lage war ſehr günſtig: Der 
große deutſche Verdun-Angriff ſchien mit furchtbaren deutſchen 
Verluſten erfolglos verlaufen zu ſein; die Weſtmächte waren nach 
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den in Rumänien vorliegenden Nachrichten auf dem beiten Wege, 
in der ſeit dem 1. Juli wütenden Somme⸗Schlacht die deutſche Front 
zu durchbrechen, um dann den Vormarſch gegen den Rhein anzu⸗ 
treten. Die Donau⸗Monarchie ſchien in den letzten Zügen zu liegen. 
Die Italiener waren in Görz eingezogen und hatten auch ſonſt 
am Iſonzo merkliche Erfolge erzielt. Die am 4 Juni zwiſchen 
Rowno—Luzk und ſüdlich bis in Gegend Czernowitz begonnene 
ruſſiſche Bruſſilow-Offenſive hatte ihre großen Erfolge gezeitigt; 
noch immer wichen die öſterreichiſch-ungariſchen Kräfte ſüdlich des 
Dnujeſters zurück. Deutſche Verbände waren in die ſchwankende 
Front hineingeworfen worden, hatten aber die Lage nur mühſam 
wiederherſtellen können. Man war erſtaunt, daß die Deutſchen 
dies bei den ſchweren Kämpfen auf der Weſtfront noch möglich 
machen konnten, hielt es aber für eine Verzweiflungsmaßnahme. 
Wan glaubte, daß trotzdem der ruſſiſche Einbruch aus der Linie 
Czernowitz — Stanislau über die Karpaten in das ungariſche Ge⸗ 
biet nicht aufzuhalten wäre. Man ſah, wie mühſam ſich die öſter⸗ 
reichifch = ungarifhe 7. Armee auf der Gebirgsfront von Dorna 
Watra bis zum Tartaren⸗Paſſe gegen die ruſſiſchen Durchbruchs⸗ 
verſuche wehrte. Neue Kräfte würde Deutſchland dem hartbe— 
drängten Bundesgenoſſen ſicher nicht zu Hilfe ſchicken können, zu⸗ 
inal England-Frankreich-Italien eine große Angriffsbewegung 
unter Einſatz italieniſcher Kräfte von Saloniki her in Ausſicht 
geſtellt hatten und Teilvorſtöße am Doiran-See der Auftakt dazu 
zu ſein ſchienen. Immer neue ruſſiſche Kräfte ſchoben ſich nach 
Süden an die rumäniſche Grenze heran, ſo daß der K. u. K. 
7. Armee bereits 10 Infanterie- und 5 Kavallerie-Diviſionen des 
Zaren gegenüberſtanden. Ein rumäniſcher Vorſtoß im Anſchluß an 
den ruſſiſchen Südflügel und über die ſüdlichen Gebirgspäſſe nach 
Siebenbürgen mußte Sſterreich-Ungarns Schickſal beſiegeln. Es 
galt nur noch der zuſammenbrechenden Monarchie den Gnadenſtoß 
zu verſetzen. Das ſollte Rumäniens Werk und Tat werden. Der 
Lohn ſollte ein nationales Groß-Rumänien fein: die Balkanvor⸗ 
macht, der beherrſchende Donauſtaat. Aus dem neuen Länder⸗ 
gewinn würde Rumänien einen Kräftezuwachs von etwa 4 Wil⸗ 
lionen Einwohnern rumäniſcher Sprache erhalten, darunter etwa 
500 000 wehrpflichtige Männer für das Heer. Die in zahlreichen 
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neuzeitlichen Induſtrieanlagen verwerteten Bodenſchätze der un— 
garifchen Grenzlande, die blühende Viehzucht, der Kohlenreich— 
tum im Vulkan⸗Gebirge würden den Staat zu einem bedeutenden 
wirtſchaftlichen Machtfaktor entwickeln. Rumänien würde die ihm 
gebührende Stimme im Völkerrate Europas erhalten. 

In planmäßiger, zielbewußter Arbeit wurden die Widerſtände 
im Lande gegen ein Eingreifen in den Krieg beſeitigt und ge— 
brochen. Die warnenden Stimmen des ehrwürdigen, alten Peter 
Carp und von Warghiloman wurden überſchrien. Südländiſche 
Leidenſchaft entzündete ſich an dem Schlagworte der „vom unga— 
riſchen Joch zu befreienden Brüder“. Dasſelbe Rumänien, das in 
der von kaum 3000 Rumänen bewohnten Dobrudſcha 300 000 alt⸗ 
eingeſeſſenen Bulgaren den Gebrauch der Wutterſprache in Amt 
und Kirche verbot, das ſeine eigenen Bauern in Unfreiheit leben 
ließ, forderte die „Erlöſung“ der in Ungarns Grenzländern woh— 
nenden Rumänen, die neben der eingeſeſſenen magyariſchen und 
ſächſiſchen Bevölkerung nur als ſoziale Unterſchicht leben. Die 
Sorge, bei weiterer Zweideutigkeit ſchwankender Politik zu ſpät 
zu kommen bei der bevorſtehenden „Aufteilung“ der Donau-Mo⸗ 
narchie, den Beuteanteil von der „ſiegreichen Entente“ nicht zu 
erhalten, gab den letzten Anſtoß zur Kriegserklärung. 

Am Abend des 27. Auguſt 1916 überreichte der rumäniſche 
Geſandte im Winiſterium des Äußeren zu Wien die Erklärung, 
daß Rumänien „unter dem Gebot der Notwendigkeit, ſeine Naſſen— 
intereſſen zu ſchützen, ſich denen angeſchloſſen hätte, die mehr in 
der Lage wären, die Durchführung ſeiner nationalen Einheit zu 
ſichern“. Das hieß Krieg mit der Donau⸗Monarchie. Das Ab— 
kommen mit den Wittelmächten vom Jahre 1883 — das politiſche 
Teſtament Carols I. — war zerriſſen. 

Wie Donnerſchläge trafen Rumänien die Kriegserklärungen 
Deutſchlands, Bulgariens und der Türkei. 

„Krieg iſt die Fortführung der Politik mit den letzten Witteln.“ 
Fehler in der politiſchen Berechnung find Nechnungsfehler bei 
Beurteilung der ſtrategiſchen Lage. Dem Fehler der Politik ent— 
ſprach der Fehler des rumäniſchen Operationsplanes. Aufgebaut 
auf dem Trugſchluſſe des ſchnellen, auch mit noch nicht völlig ſchlag⸗ 
fertigem Heere möglichen Einbruches in Feindesland an der Seite 
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des ſich auf Ungarn ſtürzenden fiegreichen Nachbarn, aufgebaut 
auf der ganzen Kraftentfaltung gegen Siebenbürgen bei leichter 
Abwehr eines kaum erwarteten Angriffes gegen die Dobrudſcha, 
begründet auf der Überzeugung von der Unmöglichkeit deutſcher 
Waffenhilfe, brachen die Eckpfeiler des Phantaſiegebäudes zuſam⸗ 
men unter der Wucht deutſcher Schläge in Siebenbürgen und 
deutſch-bulgariſcher in der Dobrudſcha. Es verlohnt ſich, dieſen 
Zuſammenhang der Ereigniſſe in Siebenbürgen und in der Do⸗ 
brudſcha als die innere Urſache der ſo überaus ſchnellen rumä⸗ 
ziſchen Niederlage zu erkennen. 


Der rumänische Aufmarſch und die Vorgänge in Sieben⸗ 


bürgen bis zum Eingreifen der deutſchen 9. Armee. 


(Skizzen 1—5.) 


ie rumäniſche Mobilmachung war bereits ſeit geraumer 
Zeit in vollem Gange geweſen. Der Grenzſchutz gegen Sie— 
benbürgen und ir der Dobrudſcha gegen Bulgarien war 
aufmarſchiert; auch an der Donau waren Sicherungen ausgeſtellt 
worden. So war Sſterreich-Ungarn gezwungen worden, die weite 
Grenzfront vom Gelände bei Kimpolung bis zur Donau bei Orſova 
mit ſchwachen Abteilungen im Anſchluſſe an die K. u. K. 7. Armee 
zu beſetzen. Dieſe Truppen wurden als K. u. K. 1. Armee dem 
General Baron Arz von Straußenburg anterſtellt. 
Dauernd geleitet von dem Hauptgedanken eines ſtrategiſchen 
Aberfalles auf Siebenbürgen und des dazu notwendigen ſchnellen 
Einbruches über das Gebirge, ſtanden die Rumänen zur Zeit der 
Kriegserklärung etwa folgendermaßen (Skizze 4): 
gegenüber Oſterreich-Ungarn die Hauptkräfte und zwar im Nor— 
den 2—3 Diviſionen in Gegend Ocna, eine Wittelgruppe in 
Stärke von etwa A Diviſionen in Linie Focſani —Campulung 
und 2—3 Diviſionen als linke Flügelgruppe auf breitem 
Raume vom Gelände ſüdlich des Rothen Thurm-Paſſes bis 
zur Donau bei Turnu Severin, 
an der Donau ungefähr 1 Diviſion von Turnn Severin bis zur 
Gegend von Turnu Magurele, 

in der Dobrudſcha etwa 3 Diviſionen (3. Armee), zur Abwehr 
eines etwaigen Angriffes und wahrſcheinlich zu einer ſpäter 
mit ruſſiſcher Hilfe zu beginnenden Angriffsbewegung gegen 
Bulgarien beſtimmt, 

ſüdweſtlich Bukareſt an den großen Bahnen eine ſtarke Reſerve— 
Diviſionsgruppe, bereit zur ſchnellen Verſchiebung nach Be— 
darf. 
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Unmittelbar nach der Kriegserklärung rückten die Rumänen in 
Siebenbürgen ein. Die ſchwachen Sicherungen der Donau⸗Monar⸗ 
chie zogen ſich vor dem vielfach überlegenen Feinde ſchrittweiſe 
zurück. Kronſtadt wurde genommen, auch Hermannſtadt von rumä⸗ 
niſchen Vortruppen zeitweiſe beſetzt. Weiter weſtlich ging der Vul⸗ 
kan⸗Paß verloren; die reichen Kohlengruben von Petroſeny, ſchon 
lange mit neidiſchen Augen vom Nachbarn jenſeits der Grenze 
betrachtet, wechſelten den Beſitzer. Auch in Orſova an der Donau 
hielten die Rumänen ihren Einzug. Während hier die Truppen 
der Donau- Monarchie dauernd die weſtlichen Uferhöhen des 
Grenzfluſſes Cſerna hiekten, mußten ſie vor den zwiſchen Szur⸗ 
duk⸗Paß und Gyimes⸗Paß über das Grenzgebirge herüberquel⸗ 
lenden Maſſen noch weiteres Land preisgeben. 

Am 10. September ſtanden die „Sieger“ 10 km nordweſtlich Pe⸗ 
troſeny, bei Hermannſtadt, am Alt⸗Fluſſe bei und nordöſtlich Fo⸗ 
garas. Ihr Nordflügel war ſüdweſtlich des Gyimes-Paſſes im 
langſamen Vordringen auf den Höhen weſtlich der von Kronſtadt 
nach Gyergyo Szt. Wiklos führenden Bahn. 

Anbeſchreiblicher Jubel brauſte durch Rumänien und hallte wi⸗ 
der in den Entente-Ländern. Südlicher Begeiſterungstaumel ver⸗ 
kündete der Welt den nahen Endſieg. Da griffen eiſerne Fäuſte 
an die rumäniſche Kehle. In Siebenbürgen und in der Dobrudſcha 
donnerten deutſche Kanonen... Und blaſſer Schrecken jagte durch 
das Land! 

Am 2. 9. war bereits die 3. bulgariſche Armee unter General⸗ 
leutnant Toſcheff mit ſtarkem linken Flügel längs der Donau in 
die Dobrudſcha zur Wegnahme der Feſtung Turtukai einmarſchiert. 
Gleichzeitig war auf dem rechten Flügel eine Gruppe auf Dobric 
vorgebrochen. Sich entgegenſtellende ſtarke rumäniſch-ruſſiſche und 
ſchließlich auch ſerbiſche Kräfte wurden geſchlagen; Turtukai fiel 
dem Sturme bulgariſch-deutſcher Truppen zum Opfer. Aber 21000 
Gefangene, darunter 400 Offiziere, und mehr als 100 Geſchütze 
waren die Beute. Am 10. 9. wurde Siliſtria beſetzt, während die 
Oſtgruppe in Dobric einrückte und gleichzeitig die Küſtenorte bis 
zum Kap Gülgrad wegnahm. 

Am 15. 9. war nach zweitägigem Ringen der rumäniſch⸗ruſſiſch⸗ 
ſerbiſche Gegner halbwegs der bulgariſchen Grenze und der Eiſen⸗ 
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bahn ConſtantaCernavoda von neuem völlig geſchlagen und die 
Verfolgung in nordöſtlicher Richtung aufgenommen worden. Die 
Rumänen führten aus den ſüdweſtlich Bukareſt zurückgehaltenen 
Kräften über Cernavoda Verſtärkungen heran. 


In Siebenbürgen hatte ſich bis Mitte September die Lage fol— 
gendermaßen geſtaltet: 


Die Rumänen hatten eine Kräfteverſchiebung nach Norden vor— 
genommen und im Waros⸗Tale die Verbindung mit dem ruſſiſchen 
Südflügel vollzogen. Es drückten konzentriſch vor (Skizze 5): 


die Nord⸗-Armee (A. Armee) unter General Preſan (etwa 
5 Diviſionen“) und eine Kavallerie-Brigade) in Anlehnung 
an die ruſſiſche Karpatenfront durch das Gyergyo⸗-, Relemen- 
und Görgeny⸗Gebirge, mit linkem Flügel etwa von Kezdiva— 
ſarhely auf Szekely-Udvarhely, 

die 2. Armee, geführt vom General Grainiceanu (etwa 4 Divi⸗ 
fionen des II. und III. Korps mit 4 Kavallerie-Brigaden), 
links anſchließend aus dem Becken von Kezdivaſarhely —Kron⸗ 
ſtadt bis ſüdlich Fogaras, 

die 1. Armee, befehligt durch General Culcer (in Stärke von 
11 Brigaden und je einer Kavallerie-Brigade vom L, II. und 
III. Korps) mit einer ſtärkeren Oſtgruppe (General Mano⸗ 
lescu) durch den Rothen Thurm-Paß auf Hermannſtadt und 
mit einer Weſtabteilung über das Vulkan-Gebirge auf Pe— 
troſeny —Hatszeg. 

Die bis zur Donau anſchließende Orſova-Gruppe, eine ver— 
ſtärkte Diviſion, ſicherte zunächſt die linke Flanke und die 
rückwärtigen Verbindungen der in Siebenbürgen kämpfenden 
Truppen gegen einen etwaigen Vorſtoß aus dem Banat. 


Um dieſe Zeit rollten ſeit vielen Tagen auf den nicht ſehr 
leiſtungsfähigen, eingleiſigen Bahnen Siebenbürgens deutſche Ver: 
ſtärkungen heran. Kaum hat es im ganzen Weltkriege eine kriti— 


„) Jede rumäniſche Diviſion I. Linie hatte 20 Bataillone, 1 Eskadron, 
12 Batterien mit 48 Geſchützen, dazu kam Korps⸗ Kavallerie und aus Haubitzen 
beſtehende Korps⸗Artillerie, jo daß das aus 2 Diviſionen beſtehende Armee⸗ 
korps betrug: 40 Bataillone, 10 Eskadrons und 30 Batterien mit 120 Ge- 
ſchützen. 


Vogel, Die Befreiung Siebenbürgens. 2 
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ſchere Lage für Deutſchland gegeben; auf allen Fronten rang es 
ſcheinbar unter Aufbietung ſeiner letzten Kräfte gegen weit über⸗ 


legene Feinde. Und doch zögerte es nicht, in größter Selbſtloſig⸗ 2 


keit dem bedrängten Bundesgenoſſen mit namhaften Truppen⸗ 
maſſen zu Hilfe zu kommen. Von Sonderintereſſen der einzelnen 
Bundesgenoſſen, ſonſt die Schwäche jeder Koalition, merkte man 
hier nichts. Nirgends in der Weltgeſchichte hat es ein ſolches 
Beiſpiel von Bundestreue gegeben. Generalfeldmarſchall v. Hin⸗ 
denburg war durch das Vertrauen ſeines Kaiſers kurz nach der 
Kriegserklärung Rumäniens zum Chef des Generalſtabes des 
Feldheeres ernannt worden; als 1. Generalquartiermeiſter trat ihm 
ſein treuer Ratgeber, der neu beförderte General der Infanterie 
Ludendorff, zur Seite. Beide Männer waren ſofort entſchloſſen, 
dem neuen verräteriſchen Feinde angriffsweiſe zu Leibe zu 
gehen, um ihn zu vernichten, ehe er eine Rolle ſpielen konnte. 
Bis Witte September waren bereits ſtarke deutſche Verbände 
im gefährdeten ſiebenbürgiſchen Grenzgebiete ausgeladen; wohl⸗ 
bekannte deutſche Führer teilten ſich mit öſterreichiſch-ungariſchen 
Generälen in die Aufgaben der Verteidigung des ſchönen Ungar- 
landes. Unter Generalleutnant v. Morgen, dem oft bewährten 
Kommandierenden General des I. Veſerve-Korps, ſicherte eine 
„Nordoſt⸗-Gruppe“ der K. u. K. 1. Armee mit 3 öſterreichiſch⸗-unga⸗ 
riſchen Diviſionen (61. Honved⸗, 71. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion 
und 39. Honved⸗Infanterie-Truppen⸗Diviſion) und einer Land⸗ 
ſturm⸗Huſaren⸗Brigade die 180 km lange Frontlinie von der Nord⸗ 
weſtecke Rumäniens bis Fogaras, überall mit dem ſiegestrunkenen 
Gegner in enger Fühlung, in der Linie der Höhen nordweſtlich und 


weſtlich Meſterhaza —öſtlich Libanfalva —weſtlich Parajd —weſtlich 


Szekely-Udvarhely — nördlich Fogaras. Eine Süd⸗Gruppe unter 
dem Kommandierenden General des XXXIX. Reſerve-Korps, 
Generalleutnant v. Staabs, verzögerte das Vordringen des Geg⸗ 
ners im Grenzgebiete nördlich des Fogaraſer, Czibiner und Vul⸗ 
kan⸗-Gebirges. Von dieſen Truppen des Generalleutnants 
v. Staabs hielten die 1. Kavallerie-Truppen⸗Diviſion und die 
3. Kavallerie-Diviſion am Alt⸗Fluſſe zwiſchen Fogaras und Glim⸗ 
boka ſowie auf den Höhen öſtlich und nordöſtlich des von unſeren 
Patrouillen beſetzten Hermannſtadt Wache, daran ſchlaß ſich nach 
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Weſten auf den Höhen nördlich und weſtlich Hermannſtadt, dann 
weiter bis Szeliſtye verlaufend die K. u. 51. Honved-Infan⸗ 
terie⸗-Truppen⸗Diviſion an. Alle dieſe Verbände ſtanden unter 
dem Befehle des Generalleutnants Grafen v. Schmettow, Komman⸗ 
deurs der 3. Kavallerie-⸗Diviſion. Weiter weſtlich beobachteten in 
dem unzugänglichen Gebirge zwiſchen Sinna und den Höhen nord— 
öſtlich der Straße Petroſeny —Hatszeg ſchwache Abteilungen der 
187. Infanterie-Diviſion des Generalleutnants Sunkel. Die Maſſe 
dieſer Diviſion, welche durch die aus Landſturmtruppen beſtehende 
K. u. K. 144. Infanterie-Brigade verſtärkt war, focht bei Meriſor 
und im Hatszeger Gebirge gegen die über Petroſeny vorgedrun— 
genen Rumänen. Von dieſer Gruppe durch unwegſames Gebirge 
getrennt, ſperrten am Cſerna⸗Abſchnitte, mit dem linken Flügel 
10 km ſüdöſtlich Mehadia, mit dem rechten an der Donau in 
Hegend Orſova, die K. u. K. 145. Infanterie⸗Brigade als „Meha⸗ 
dia⸗Gruppe“ in Stärke von 8¼ Bataillonen und 6—7 Batterien 
und die aus etwa 5 Kompagnien beſtehende Donau-Gruppe den 
Eindringlingen den Weg nach Ungarn. 

Das deutſche Alpenkorps unter dem Kgl. bayr. Generalleutnant 
Krafft v. Dellmenſingen, der ſeine ausgeſucht guten Truppen ſchon 
mannigfach, beſonders in den Bergen Serbiens und vor Verdun 
von Erfolg zu Erfolg geführt hatte und dafür mit dem Orden 
Pour le mérite ausgezeichnet war, lag als Verfügungstruppe um 
Mühlbach; nur etwa 3 Bataillone waren im Hatszeg⸗Abſchnitt der 
187. Infanterie⸗Diviſion zur Verfügung geſtellt worden. Neu rollte 
die 76. Neſerve⸗Diviſion in Richtung Gyula-Fehervar (Karls⸗ 
burg) heran. Gleichzeitig wurden hinter der Gruppe Worgen je 
1 deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Diviſion (89. Infanterie⸗ 
Diviſion, 72. Infanterie-Truppen⸗Diviſion) ausgeladen. Aufgabe 
der Gruppe Morgen war es, den Vormarſch des Feindes zu ver— 
zögern, während Generalleutnant v. Staabs den Auftrag erhalten 
hatte, die über Szurduk⸗ und Vulkan⸗Paß vorgedrungenen rumä⸗ 
niſchen Kräfte wieder über die Grenze zu werfen und das wichtige 
Induſtriebecken von Petroſeny zurückzugewinnen. Dementſprechend 
hatte Generalleutnant v. Staabs am 14. 9. mit der Gruppe Sunkel, 
dabei 3 Jäger-Bataillone des Alpenkorps, die Angriffsbewegung 


begonnen. Der Gegner war im Hatszeger Gebirge wiederholt ges 
2 * 
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ſchlagen worden und im Zurüdgehen auf die Grenze. Am 18. 
abends ſtanden die verfolgenden Truppen bereits dicht vor Petro⸗ 
ſeny und dem Grenzgebirge. So war die Lage, als am 19. Sep⸗ 
tember 4 Uhr nachmittags General der Infanterie v. Falkenhayn 
in Deva ſüdweſtlich Mühlbach den Oberbefehl über die aus den 
bisherigen Verteidigungstruppen im Raume Orſova — Fogaras 
neugebildete 9. deutſche Armee übernahm. 


Die Befreiung Siebenbürgens. 
(Skizzen 5 und 6.) 


Der „Sieg von Hermannſtadt. Die in gegenſeitiger Aberein⸗ 
ſtimmung gegebenen Weiſungen des deutſchen Chefs des General⸗ 
ſtabes des Feldheeres und der öſterreichiſch-ungariſchen Heeres⸗ 
leitung in Teſchen ſtellten der 9. Armee zwei Aufgaben: zunächſt 
war der bei Petroſeny eingedrungene Feind über das Gebirge 
zurückzuwerfen, dann ſollte unter Sicherung der dortigen beiden 
Päſſe der im Raume von Hermannjtadt ſtehende Feind doppelt 
umfaſſend angegriffen werden. 

Bereits vor Eingang dieſes Befehls hatte ſich der Oberbefehls⸗ 
haber, dem als Chef des Generalſtabes der bewährte bisherige 
Generalſtabschef einer Armee-Abteilung des Weſtheeres, Oberſt 
Heſſe, und als 1. Generalſtabsoffizier der dem General v. Falkenhayn 
aus dem Großen Hauptquartier bekannte Major Frantz, ein in 
den Entſcheidungsſchlachten des Oſtens hervorgetretener General⸗ 
ſtäbler, beigegeben waren, nach Beſprechung mit den Generalleut⸗ 
nants v. Staabs und Sunkel am 18. zur doppelten Umfaſſung 
des Hermannſtädter Gegners entſchloſſen und die nötigen Vor⸗ 
bereitungen angeordnet. Die Armee wurde vom 20. 9. 12 Uhr 
mittags ab in 3 Gruppen eingeteilt: 

Gruppe Staabs von der Donau bis etwa 20 km öſtlich Pelroſeny, 

Gruppe Krafft von Dellmenſingen anſchließend bis halbwegs 

Guraro— Hermannſtadt und 

von dort bis zur Armeegrenze Gruppe Schmettow. 

Im allgemeinen wurden die in den Abſchnitten befindlichen 
Truppen zunächſt dort belaſſen; zur mittleren Gruppe trat das 


Truppen und Stäbe der 9Armee 
während der Operationen in Siebenbürgen 
bis einschließlich Schlacht bei Kronstädt. 


Oberbefehlshaber ben dnfvTalkenhayn. 
Chef des Generalstabes: Oberst Hesse. 
1.Generalstabsoffizier: Major Frentz. 


Stäbe: Truppen: 


Cen. Kdo. WAIX. R. K. | 
Cen. It. v. Staabs e a 1 
Chef des Genst.ObstitMerckel 187.3.D. 89.J. D. 76. R. D. 
Sen. Lt. Sunkel ee 9 
Kdo. desAlpenkorps ee 
‚Gen. i ingen Alpenk 
KB. Gen. It. Krafft v.Delimensing pen orps 
Führer: KB. Gen.Maj.Ritterv Tutschek 
Gen. Kdo. I. R. N. Kr d KT: 
Beniev.Mongen uk ende fare) Kn. Sen l 
Chef des Genst.Majv.Hahnke: ee e 
e un | . — 
ul Inf. Bri las. Inf Brig Jeb. Brig] 8. Geb. Brig e (Ku. K 
Stab der 301. J. D. ako bers Lu Köber Uuköbert Kuk.Oberst Kukdbstl 
Gen. Maj. v Busse Berger Fiebich-Ripke Panzenboek Rath Knechtl 
E. E 
3.K.D. IKT. 
Ku. K. Cruppenkdo. Gen.kt.Gr.v.Schmettow K. Uu. K. Cen. Mai. 
u. K. Oberst v. S2 ivo kederard) kungen Ruiz de Roxas 


Anmerkung: Die hier aufgeführten Stäbe und Truppen wurden z.T. erst im Laufe der Operationen unterstellt. 
‚Näheres ergibt sich aus dem Texte. 
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Alpenkorps ohne die im Abſchnitte Hatszeg eingeſetzten Teile. Im 
Gedankengange des Operationsplanes gingen den Gruppen fol⸗ 
gende Aufträge zu: 

Gruppe Staabs hatte im Abſchnitte Mehadia wie bisher ſich 
verteidigungsweiſe zu verhalten. Im Abſchnitte Hatszeg war unter 
Ausnutzung des bisherigen Erfolges eine Linie zu gewinnen, in 
der ſich ein erneutes Vorgehen des Feindes mit ſchwachen Kräften 
verhindern ließ, ſo daß die Maſſe der dortigen deutſchen Truppen 


baldmöglichſt zu anderweitiger Verwendung abbefördert werden 


konnte. Die Wittelgruppe und die linke Flügelgruppe hatten einem 
weiteren Vordringen des Gegners Halt zu gebieten, Gruppe Krafft 
möglichſt ohne Einſatz von Teilen des Alpenkorps. Bei Gruppe 
Schmettow war es von beſonderer Wichtigkeit, daß linker Flügel 
und Witte ihre Stellungen am Alt behaupteten und eine Ver⸗ 
bindung der feindlichen Gruppen Hermannſtadt und Fogaras nörd⸗ 
lich des Fogaraſer Gebirges verhinderten. Für den entſcheiden⸗ 
den Schlag gegen den Hermannſtädter Feind war nämlich ge⸗ 
plant, ihm die Paßſtraße, ſeine einzige Nachſchubader, in weit 
ausholender Umgehung durch das Alpenkorps abzuſchneiden. 
Wurde er dann von Norden her auf beiden Flügeln umfaſſend 
angegriffen, — wobei es allerdings gewagt werden mußte, Teile 
zwiſchen die 1. und 2. rumäniſche Armee als Riegel in das Alt⸗ 
Tal zu ſchieben und ſie der Gefahr eines Kampfes nach beiden 
Seiten auszuſetzen, — dann konnte man auf eine völlige Ver⸗ 
nichtung der Maſſe der rumäniſchen 1. Armee, auf ein kleines 
Tannenberg rechnen. Gelang es nicht, das Alt-Tal öſtlich Her⸗ 
mannſtadt völlig zu ſperren, ſo wurde der Hermannſtädter Gegner 
zwiſchen Alt und Grenzgebirge auf die 2. rumäniſche Armee ge⸗ 
worfen. Auch dann waren große Erfolge zu erwarten. Es war ein 
äußerſt kühner Plan, der in dem gebirgigen Gelände die höchſten 
Anforderungen an alle Truppen und ein genaues Rechnen mit 
Raum und Zeit erforderte. Das Armee-Oberkommands ſchätzte den 
Gegner, den es für ſorglos und unerfahren hielt, richtig ein; es 
hatte ſich auch nicht geirrt, wenn es glaubte, „dem Alpenkorps 
dieſe ſchwierige, Umſicht und Tatkraft verlangende Aufgabe an⸗ 
vertrauen zu können“. Während das Alpenkorps ſofort die nötigen 
Erkundungen vornahm und die ausladende 76. Reſerve-Diviſion 


— 
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als Armee-Referve jih in dem Winkel zwiſchen dem Gr. Kokel 
und der Eiſenbahn Salzburg —Mediaſch unterbrachte, gelang es 
den Truppen des Generalleutnants Sunkel bis zum 22. 9. den 
Szurduk⸗Paß zu beſetzen und den Vulkan⸗Paß in hartem Ringen 
zu ſtürmen. Damit waren die Kämpfe im Abſchnitte Hatszeg zum 
Ziele gelangt. 

Am 20. und 21. hatte das Oberkommando der 9. Armee die 
grundlegenden Befehle für den Angriff gegen Hermannſtadt er— 
laſſen. Zur Sicherung der erkämpften Päſſe bei der Hatszeg⸗ 
Gruppe blieben die K. u. K. 144. Infanterie-Brigade und je ein 
Bataillon der 187. Infanterie-Diviſion und des Alpenkorps ſowie 
2 Feldbatterien der 187. Infanterie-Diviſion zurück. Es war eine 
ſchwache Kraft; aber ſie mußte genügen, um einen erneuten Ein⸗ 
bruch der Rumänen dort zu verhindern und eine Störung des 
geplanten Aufmarſches aus dieſer Richtung auszuſchließen. Alle 
übrigen Truppen wurden zum Entſcheidungsſchlage herangezogen; 
Gruppe Mehadia und Gruppe Hatszeg wurden ſelbſtändig. Gene⸗ 
ralleutnant Sunkel übernahm ſeine Diviſion. 

Zum Angriffe wurden wiederum drei Gruppen gebildet: 

Gruppe Krafft von Dellmenſingen: Das Alpenkorps ohne 
fahrende Artillerie, dafür mit 2 öſterreichiſch-ungariſchen Gebirgs⸗ 
batterien und der deutſchen Gebirgs⸗Kanonen⸗Abteilung 3, hatte 
am 25. 9. abends bereit zu fein, aus der Linie (ſ. Skizze 6) Vrf. 
mare Prezbe—Gyhan gegen den Rothen Thurm⸗Paß vorzugehen, 
um dem Feinde den Rückzug über das Gebirge zu verlegen. 

Gruppe Staabs: K. u. 51. Honved⸗Infanterie-Truppen⸗Divi⸗ 
ſion und 187. Infanterie⸗Diviſion ohne die bei der Gruppe Hatszeg 
verbliebenen ſchwachen Teile, dazu die geſamte ſchwere Artillerie 
der Gruppe Hatszeg, die fahrende Artillerie des Alpenkorps, außer 
der 10 em-Kanonen⸗Batterie. Sie ſollte mit ſtarkem rechten Flügel 
den Angriff von Nordweſten her führen und ſich zunächſt in den 
Beſitz der Höhen ſüdlich der Linie Guraro —Poplaka ſetzen. 

Gruppe Schmettow: 76. Neſerve⸗Diviſion, verſtärkt durch 
3 Wörſer⸗Batterien, 3. Kavallerie- und K. u. K. 1. Kavallerie⸗Trup⸗ 
pen⸗Diviſion ſowie eine 10 oem⸗Kanonen⸗Batterie des Alpenkorps. 
Sie hatte die Höhen nördlich Felek zu nehmen und dann beiderſeits 


24 


EEE EEE 


des Alt⸗Tales nach Süden vorzuſtoßen. Ihr fiel auch der Schuß 
der linken Flanke zu. 

Der allgemeine Angriff ſollte am 26. 9. beginnen. Die zahlreich 
und auf große Strecken notwendig werdenden Verſchiebungen 
waren fo vorzunehmen, daß der Stoß den Gegner unbedingt über- 
raſchend traf. Das war in dem von rumäniſcher Bevölkerung 
bewohnten Grenzgebiete doppelt ſchwer. d 

In der Nacht vom 21./22. ging der Feind beiderſeits Hermann⸗ 
ſtadt zum Angriff vor, den er am 22. mit vermehrter Kraft fort⸗ 
ſetzte. Von Kakova bis öſtlich Hermannſtadt wurden die Rumänen 
unter ſehr blutigen Verluſten abgewieſen oder im Gegenſtoße wie⸗ 
der geworfen. Die Hauptwucht des Angriffes traf die 3. Kavallerie⸗ 
Diviſion und die 1. Kavallerie-Truppen⸗Diviſion. Die 3. Kaval⸗ 
lerie-Diviſion verteidigte die Höhen ſüdlich Veresmart mit her⸗ 
vorragender Zähigkeit. Chevaulegers und Huſaren zeichneten ſich 
hier im Handgemenge und in wiederholten Gegenangriffen mit 
Handgranate, Karabiner und Säbel aus. Keinen Weter wich die 
Diviſion zurück trotz der ſchweren rumäniſchen Angriffe, welche den 
ganzen Tag über andauerten; 450 Gefangene von vier verſchiede⸗ 
nen Infanterie-Regimentern blieben in ihrer Hand. Auch die den 
rechten Flügel der 1. Kavallerie-Truppen⸗Diviſion bildende K. u. 
K. 7. Ravallerie-Brigade erwehrte ſich aller Angriffe von Weſten 
her. Da gelang es einer ſtarken feindlichen Infanterie⸗Ab⸗ 
teilung bei Glimboka über den Alt zu ſetzen und nach Norden 
vorzudringen. Jetzt mußten die zwiſchen dem Haar⸗Bache und Glim⸗ 
boka ſtehenden Teile der 1. Kavallerie-Truppen⸗Diviſion nach 
Nordoſten weichen und in der Nacht eine neue Stellung bei 
und ſüdöſtlich Holzmengen einnehmen. Die Angriffe gegen die 
Gruppe Schmettow ließen im Verein mit den eingegangenen 
Meldungen das Oberkommando der 9. Armee zu der Aberzeugung 
kommen, daß ſüdlich des Alt doch ſtärkere feindliche Kräfte aller 
Waffen ſich befanden, die den Aufmarſch der 76. Referve-Divifion 
hinter dem Kavallerie-Korps ſtören konnten, beſtimmt aber die 
Flanke und den Rücken der Diviſion gefährdeten, wenn ſie, wie 
geplant, nach Südweſten zum Angriff vorgeführt wurde. Der Ope⸗ 
rationsplan wurde daher noch an dieſem Tage durch neue Wei⸗ 
ſungen abgeändert. Die 76. Reſerve-Diviſion mit dem Wörſer⸗ 
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Bataillon hatte zur Gruppe Staabs zu treten. Dieſe, nun 3 Divi⸗ 
ſionen ſtark, hatte mit dem Schwerpunkt auf dem rechten Flügel 
am Gebirge entlang nach Südoſten anzugreifen. Das Kavallerie— 
Korps Schmettow ſollte mit ſeinem linken Flügel ſeine bisherige 
Stellung behaupten und mit dem rechten Flügel den Feind feſſeln, 
wobei es für das Gelingen der ganzen Kampfhandlung nicht von 
Bedeutung erſchien, ob der rechte Flügel dieſe Aufgabe in ſeiner 
jetzigen oder einer weiter rückwärts gelegenen Linie löſte. Die Sper⸗ 
rung des Alt⸗Tales zwiſchen Fluß und Gebirge gegen die 2. 
rumäniſche Armee ſollte zunächſt durch das Feuer der 10 em-Ka⸗ 
nonen⸗Batterie verſucht werden. Je nach der Lage wurde auch 
das Hinüberwerfen von Kavallerie über den Alt zu dieſem Zwecke 
in Ausſicht genommen. Der Auftrag des Alpenkorps, welches ſich 
bereits im Warſche befand, blieb unverändert beſtehen. 

Zu dem Entſchluſſe, den Verſuch einer beiderſeitigen Um— 
faſſung des Feindes bei Hermannſtadt aufzugeben, hat auch weſent— 
lich die Kenntnis von der ſehr ungünſtigen Lage der K. u. K. 1. Armee 
beigetragen. Sie hatte, auf ihrer 180 km langen Linie in einzelne 
Abwehrgruppen zerlegt, in den letzten Tagen die Hauptlaſt der 
feindlichen Durchbruchsverſuche zu tragen gehabt. Unabläſſig hatte 
ſich der Gegner bemüht, die dünne Front durch dauernden Angriff 
mürbe und zum Durchbruche reif zu machen. Gab dieſe zu ſchnell 
und zu weit nach, fo konnte die geplante Angriffsſchlacht bei Her- 

sannjtadt undurchführbar werden. Von dem unerſchütter⸗ 
lichen Ausharren der Gruppe Morgen hing die plan: 
mäßige Durchführung des Aufmarſches der 9. Armee ab. 

In einer Reihe entſagungsvoller Abwehrkämpfe hatten ſich die 
öſterreichiſch-ungariſchen Verbände bewährt. Führer und Truppe 
waren ſich der ſchweren, verantwortungsvollen Aufgabe bewußt, 
den Granitpfeiler zu bilden für die erſte, vom General v. Fal⸗ 
kenhayn gegen den neuen räuberiſchen Feind zu ſchlagende 
Entſcheidungsſchlacht. In ſtarrer Verteidigung war ein ſolcher Auf— 
trag nicht zu löſen. Es galt, in die ſchwachen Kräfte das belebende 
Feuer ſiegreicher Teilangriffe ſtrömen zu laſſen. Wo nur immer 
ſich die Gelegenheit bot, hatte Generalleutnant v. Morgen den 
kurzen, ſcharfen Hieb befohlen. So hatte am 15. 9. die K. u. K. 
71. Infanterie-Truppen⸗Diviſion unter ihrem bewährten Führer, 
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Generalmajor Goldbach, in friſchem Draufgehen den Feind im 
Gelände von Palos (nördlich Reps) angegriffen. (Skizze 5.) Stun⸗ 
denlang hatte der heiße Kampf auf dem Höhenzuge ſüdlich des 
Ortes hin und hergewogt. Kraftvoll hatte hier in freudigem An⸗ 
ſturme das Szekler Regiment Nr. 82 den Eindringlingen den 
Boden ſeiner Heimat ſtreitig gemacht, des ſeit vielen Jahrhunderten 
von dieſer tapferen magyariſchen Grenzwächter-Bevölkerung ver⸗ 
teidigten Szekler Landes. Der Erfolg dieſes Teilangriffes war 
groß. Etwa eine Woche lang wagte hier der Gegner keinen wei⸗ 
teren Schritt vorwärts zu tun. Aber weiter nördlich rangen jetzt 
unter dem Drucke ſtarker Angriffe der aus dem Kelemen⸗ und 
Görgeny-Gebirge hervorbrechenden rumäniſchen Nord- Armee 
Nordflügel und Witte der Armee Arz in Stellungen am oberen 
Maros⸗- und Kokel⸗Abſchnitte, welche die Armee auf die Dauer nicht 
halten zu können glaubte. Auch mit einem Zurückweichen des Süd⸗ 
flügels war nun zu rechnen. Die öſterreichiſch-ungariſche Heeres⸗ 
leitung hatte daher das Oberkommando der 9. deutſchen Armee 
verſtändigt, daß ihr linker Flügel nötigenfalls im Anſchluſſe an 
die K. u. K. 1. Armee in Richtung Wediaſch ſich zurückzubiegen 
habe. Ein Durchbruch der rumäniſchen Nord- und 2. Armee durch 

die K. u. K. 1. Armee mußte unmittelbar in Flanke und Rüden der 
9. Armee führen; er mußte den Angriffsplan gegen Hermannſtadt 
erneut in Frage ſtellen. Das Oberkommando der 1. Armee bat 
den rechten Nachbarn um Beſchleunigung ſeines Angriffes. Wollte 
man aber dort einen entſcheidenden Schlag führen, ſo war dies 
vor vollendeter Bereitſtellung aller Kräfte nicht möglich. Be⸗ 
ſonders dem Alpenkorps mußte für ſeine ſchwierige Aufgabe Zeit 
gelajjen werden. Im Oberkommando Falkenhayn behielt man die 
Nerven, trotzdem auch von der Gruppe Hatszeg ungünſtige Nach⸗ 
richten kamen. Bereits am 23. hatten die Rumänen mit ſtärkeren 
Angriffen am Vulkan⸗Paſſe begonnen. Das gerausziehen der 
Maſſe der deutſchen Truppen ſchien ihnen nicht verborgen ge⸗ 
blieben zu ſein. Die Spionage war bei dieſem bewaldeten, zer⸗ 
klüfteten Gelände und der rumäniſch geſinnten Grenzbevölkerung 
nicht zu unterbinden. Trotz zäheſter Gegenwehr der ſchwachen Ver⸗ 
teidiger mußte ſich am Abend des 25. der Führer der Hatszeg⸗ 
Gruppe entjchliegen, feine Truppen, um fie einer feindlichen Um⸗ 
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gehung zu entziehen, auf die Höhen nördlich und weſtlich Petro- 
ſeny zurückzunehmen. Damit fiel abermals das reiche und 
wichtige Braunkohlenbecken zwiſchen Vulkan⸗- und Hatszeger Ge— 
birge in Feindeshand. Trotz der kritiſchen Lage entſchloß ſich das 
Oberkommando, kein einziges Bataillon dorthin zu ſchicken, um 
ſich nicht für die Hauptkampfhandlung zu ſchwächen; denn „fällt 
auf dem Hauptkampfplatze die Entſcheidung günſtig, jo wird ſich 
die Zeit finden, wo mit dem Feinde bei Petroſeny abgerechnet 
wird, falls er ſich dann nicht freiwillig zurückzieht. Es bedarf 
dort nur ſo vieler Kräfte, um den Gegner von den weiter rückwärts 
gelegenen, wichtigen ſiebenbürgiſchen Bahnen fernzuhalten“. Daß 
dies mit den jetzigen Truppen des Abſchnittes Hatszeg gelingen 
würde, war um ſo mehr zu erhoffen, als die Bereitſtellung der 
Angriffstruppen für die Hermannſtädter Schlacht bereits am Abend 
dieſes Tages, des 25. 9., voll durchgeführt war. 

Zwiſchen Hermannſtadt und Fogaras hatten die Rumänen wider 
Erwarten ihre Angriffe vom 22. 9. nicht erneuert; fie waren ſo— 
gar von den eroberten Höhen wieder zurückgewichen. Man hatte 
den Eindruck, daß der Feind Kräfte vor der Gruppe Schmettow 

wegzog. Generalleutnant v. Schmettow hatte daher am 24. nach⸗ 
mittags Befehl erhalten, alle Vorbereitungen zu treffen für einen 
am 26. mit möglichſt ſtarken Teilen auszuführenden Vorſtoß über 
den Alt⸗Fluß, um das Tal bis zum Gebirgsfuße zu ſperren. Je 
weiter weſtlich das Alt⸗Tal abgeriegelt wurde und je mehr nach 
dem Flußübergange noch nach Weſten vorgerückt werden konnte, 
um ſo wirkungsvoller mußte das Unternehmen fein. Die Siche- 
rungsfront öſtlich der Stoßſtelle mußte unbedingt gehalten werden. 
Pünktlich am 25. mittags hatten die drei Gruppen die voll⸗ 
zogene Bereitſtellung zum Angriff auf den Hermannſtädter Gegner 
gemeldet. Eine Muſterleiſtung war vollbracht. Die Mafje des 
Alpenkorps unter Führung des Kgl. Bayr. Generalmajors Ritter 
o. Tutſchek hatte bereits am 22. September aus der Gegend von 
Sinna, 35 km weſtlich Hermannſtadt, ihren Marſch in das Gebirge 
antreten müſſen, um am Abend des 25. 9. das Gelände weſtlich 
des Rothen Thurm⸗Paſſes zu erreichen. Der Weg führte zunächſt 
nach Süden in das Czibiner Gebirge zwiſchen den beiden Gruppen 
der 1. rumäniſchen Armee hindurch. Aber dieſes Gebirge laufen 
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hier weder Päſſe noch Straßen. Nur Saumpfade leiten durch tiefe 
Schluchten, über ſteile Hänge von Gipfel zu Gipfel. Glatte Fels⸗ 
treppen winden ſich in zahlreichen Krümmungen die Bergrücken 
entlang. In der Hochwaldzone ſperren üppig wucherndes Unter⸗ 
holz und Windbrüche die ſchmalen, ſchlüpfrigen Stege. Bis in 
Höhe von 1200 m umkleidet herrlicher, urwaldartiger Buchenwald 
die Hänge. Die bis in die Höhen von 1700 m hinaufreichenden 
Fichtenbeſtände verkrüppeln auf dem Gebirgskamme zu wucherndem 
Knieholz. Eiskalter Sturm fegt über die Höhen; nur mit Mühe 
ſtemmt man ſich ihm entgegen. Kein Haus gewährt in der froſti⸗ 
gen Nacht der ſtark ermüdeten Truppe Schutz; in Dickicht und 
Schluchten muß man ſich auf hartem Stein eng aneinander legen, 
um nicht zu erfrieren. Nur abgehärtete, gebirgsgewohnte Truppen 
mit gebirgsmäßiger Ausrüſtung konnten dort im Czibiner Gebirge 
die ſich immer neu entgegentürmenden Schwierigkeiten überwinden. 

Prächtige Jäger aus allen deutſchen Gauen, bayeriſche Infanterie 

vom Leib-Regiment, deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Gebirgs⸗ 

artillerie bildeten die auserleſenen Verbände des Alpenkorps. 

Eine im Hochgebirge erprobte, wetterharte Truppe trug ihre Waffen 

durch die Grenzgebirge gegen den Rothen Thurm-Paß vor; eifrige 

Tragetierkolonnen ſchleppten Munition, Verpflegung, Sanitäts⸗ 

material und die Waſchinenwaffen nach. Trotz der gewaltigen 
Schwierigkeiten vollzogen ſich die Bewegungen des Alpenkorps 
mit größter Genauigkeit. Der 24. 9. ſah die verſtärkte Brigade 
Tutſchek nach Überwindung von Bergen von mehr als 2200 m 
Höhe in der Gegend des Vrf. Negovanul mr; Sicherungen waren 
nach der Schutzhütte vorgeſchoben und dort um 11.30 abends 
eingetroffen. Der Gegner ſchien die Hütte kurz vorher verlaſſen 
zu haben; noch brannte in ihr das Licht, und vorgefundene Aus⸗ 


rüſtungsſtücke wieſen auf übereilte Flucht hin. Sonſt hatte man 


nirgends Feind geſehen. Am 25. entfalteten ſich die Truppen 
des Generalmajors v. Tutſchek auf der Linie Vrf. mare —-Prezbe 
zum Vorgehen gegen die Paßſtraße; gleichzeitig ſchoben ſie Siche⸗ 
rungen gegen von Süden zu erwartende feindliche Angriffe rechts 
heraus. Noch in der Nacht ſtieß eine Abteilung über den D. Vadu⸗ 
lui gegen Paßſtraße und Eiſenbahn vor. 

Es war dauernd gelungen, mit dem Armee-Oberkommando Ver⸗ 
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bindung zu halten. Dieſes war, um den Ereigniſſen näher zu ſein, 
am 25. nachmittags nach Mühlbach übergeſiedelt und hatte den 
Defehl zum allgemeinen Angriff für den 26. gegeben. Er entſprach 
den vorher erlaſſenen Weiſungen. Für das Kavallerie-Korps 
Schmettow ordnete er den Vorſtoß einer Kraftgruppe über den 
Alt⸗Abſchnitt in ſüdlicher Richtung, ſodann Vorgehen dieſer Trup— 
pen nach Weſten an. Gleichzeitig wurde das Alpenkorps ange— 
wieſen, ſtarke Aufklärungsabteilungen auf dem Grenzkamme noch 
über den Paß nach Oſten vorrücken zu laſſen; ſo hoffte man den 
Ving um die Numänen zu ſchließen. 

Noch am 25. abends wurden rückgängige Bewegungen vor dem 
rechten Flügel der Gruppe Staabs bemerkbar. Generalleutnant 
v. Staabs erbat und erhielt die Ermächtigung nachzuſtoßen. Seine 
Truppen konnten noch bis Guraro gelangen und beiderſeits Orlat 
den Cibin⸗Abſchnitt überſchreiten. Der 26., der eigentliche An⸗ 
griffstag, dämmert herauf. Zur feſtgeſetzten Stunde gehen die 
3 Diviſionen der Gruppe Staabs (187. Infanterie-Diviſion, K. u. 
51. Honved-Infanterie-Truppen-Diviſion und 76. Reſerve-Di⸗ 
viſion) mit ſtarkem rechten Flügel am Gebirge entlang von Nord— 
weſten und Norden beiderſeits Hermannſtadt vor. Zäh hält der 
Rumäne feine Stellungen. In erbittertem Ringen um das Höhen- 
gelände ſüdlich Guraro —Poplaka vergeht der Tag; Poplaka wird 
geſtürmt. Aber am Abend ſteht der Gegner noch in ſeinen ſtarken 
Höhenſtellungen am Valare (1346 m) und am D. Cioara (957 m). 
Vom Vulkan⸗Paſſe heranbeförderte Teile des Alpenkorps, die 
bei Szeliſtye ausgeladen und durch Generalleutnant v. Krafft 
bis Orlat vorgezogen worden waren, erhielten durch das Armee— 
Oberkommando Befehl, den Angriff am nächſten Tage gegen den 
Valare zu unterſtützen. Unterdeſſen waren vom Alpenkorps die 
Truppen des Generalmajors Ritter v. Tutſchek bis an den Rothen 
Thurm⸗Paß gelangt. Ein vom Prinzen Heinrich von Bayern ge— 
führtes Bataillon des Infanterie-Leib⸗Regiments war 6 Uhr vor⸗ 
mittags gegen Caneni vorgerückt und hatte die dortige Bahn— 
ſtrecke durch Sprengung unterbrochen. Ein anderes Bataillon 
ſchob ſich weiter nördlich in Gegend der Grenze gegen den Paß 
vor. Eine Kompagnie des auf der Prezbe-⸗Höhe verbleibenden Ba— 
taillon erreichte den Nordeingang des Paſſes, während weiter 
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westlich des Alt⸗Fluſſes der Reſt der Truppen verteilt ſtand, 
um die von Norden oder Süden heranrückenden Rumänen ge⸗ 
bührend zu empfangen. Die einzige Rückzugsſtraße des Hermann⸗ 
ſtädter Gegners lag ſomit unter wirkſamem Feuer des Alpen 
korps. Inzwiſchen hatten ſtarke Abteilungen des Kavallerie-Korps 
Schmettow den Alt bei Kercz überſchritten. Sie waren unter 
Sicherung gegen Oſten in ſüdweſtlicher Richtung in das Gelände 
Felek—F.⸗Porumbak vorgeſtoßen. Feindliche Kräfte, die von 
Oſten her gegen die Kavallerie vorgehen wollten, wurden durch 
das Feuer der auf den Höhen nördlich Kercz in Stellung gebrach⸗ 
ten 10 em⸗Kanonen zerſprengt und zurückgetrieben. Auch rumä⸗ 
niſche Kavallerie, die bei F.-Porumbak geſtanden hatte, war leicht 
nach Weſten verjagt worden. Der Keſſel ſchien geſchloſſen. Dem 
Feinde ſtand nur noch der Weg über das Gebirge öſtlich des 
Rothen Thurm⸗Paſſes offen, das aber bei einer Kammhöhe 
von faſt durchweg mehr als 1800 m nach der Karte zu urteilen 
für Fahrzeuge oder Truppen ohne Gebirgsausrüſtung ungang⸗ 
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bar war. Dorthin waren Aufklärungsabteilungen des Alpenforp 


geſandt worden. 

Bereits am 26. morgens hatten ſich am Rothen Thurm⸗Paſſe 
lebhafte Kämpfe abgeſpielt. Dort befindliche rumäniſche Abtei⸗ 
lungen hatten die Lage richtig erkannt und ſich den plötzlich an⸗ 
rückenden Jägern und Bayern auf den Höhen weſtlich der Paß⸗ 
ſtraße entgegengeworfen. Aber Weiſter in der Führung des Ge⸗ 
wehrs und gewandt im Gebrauche von Bajonett und Kolben 
waren die Braven nicht gewillt, nach ſo vielen Anſtrengungen 
ſich jo dicht am Ziele aufhalten zu laſſen. Unter großen Ver⸗ 
luſten glitt der Rumäne auf die Paßſtraße hinunter, wobei Ge⸗ 
fangene von drei verſchiedenen Regimentern gemacht wurden. Die 
Beſetzung von Caneni und Vereſtorony gelang erſt nach ſchwerem 
Kampfe. Weiten Aberblick boten die Höhen am Paß nach Nor⸗ 
den und Süden. Da rückte von Norden eine rumäniſche Kolonne 
in den Paß hinein. Sie glaubte ſich im ſchützenden Gebirge der 
vorn wogenden Schlacht entronnen. Auf einmal hallte die tief 
eingeſchnittene Schlucht von furchtbarem Infanterie- und Ma⸗ 
ſchinengewehr⸗-Feuer wider. Pferde ſtürzten, Leute fielen; Ge⸗ 
ſpanne gingen durch. Ein Teil ſtürzte in den reißenden Alt; die 
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große Maſſe blieb im zielſicheren Feuer der Jäger und „Leiber“ 
tot auf der Straße liegen. Nur einem ganz kleinen Teile glückte 
es, in dem Hexenkeſſel kehrt zu machen und ſich den von unſicht⸗ 
barer Hand abgeſchoſſenen Kugeln zu entziehen durch einen ge— 
ſtreckten Galopp nach Norden, dorthin, wo die feindlichen Ka— 
nonen donnerten. Auch ein Verſuch nach Oſten zu entkommen, 
mißglückte an dem Karabinerfeuer der dort ſtehenden Kavallerie. 
Damit begann die Panik bei den feindlichen Kolonnen und Trains. 

Am frühen Morgen des 27. 9. entbrannte die Schlacht auf der 
ganzen Front von neuem. Ungeachtet aller Geländeſchwierigkeiten 
ſchritten die 3 Diviſionen des Generalleutnants v. Staabs wie⸗ 
der zum Sturme auf die vom Gegner gehaltenen Stellungen. Zwei 
ſchwache Kolonnen des Alpenkorps gingen von Südweſten und 
Nordweſten umfaſſend gegen den Oncescii vor. Der Feind wich 
mit dem Flügel in das Gebirge zurück. Auch in der Front glückte 
es, ihm Stellung auf Stellung zu entreißen. Die Orte Refinar 
und Schellenberg wurden im Sturme genommen und gegen wie— 
derholte Gegenangriffe gehalten. Die hereinbrechende Dunkelheit 
brachte den Angriff vor feindlichen Stellungen beiderſeits Kis⸗ 
Disznod zum Stehen. Inzwiſchen hatten die Rumänen ihre Lage 
erkannt. Von Norden und Süden griffen ſie verzweifelt die im 
Gebirge und am Rothen Thurm-Paſſe ſperrenden ſchwachen Ab— 
teilungen des Alpenkorps an, um ſich die Rückzugsſtraße zu öffnen. 
Oben von den Höhen ſah man im Süden Zug nach Zug anrollen; 
zunächſt wurde Infanterie, dann auch Artillerie ausgeladen. un⸗ 
unterbrochen ſtiegen rumäniſche Schützenlinien gegen den Mt. 
Robu und gegen den ſchnell durch eine ſchwache deutſche Gruppe 
geſicherten Mt. Murguſiu hinan; furchtbar zugerichtet fluteten ſie 
im Feuer deutſcher Maſchinengewehre und öſterreichiſch-ungari— 
ſcher Gebirgsgeſchütze zurück. Von Süden und Weſten ſtürmt 
der Feind, unterſtützt durch Artillerie, gegen Caneni an; vergeb⸗ 
lich, — es bleibt in unſeren Händen. Der Paß bleibt geſperrt. Auch 
der von Norden gegen das Gebirge geführte Feind opfert nutz— 
los ſeine Maſſen. Die Jäger und Bayern ſind in den Wäldern 
und Bergen in ihrem Element. General v. Falkenhayn kann ruhig 
ſein; hier kommt der Feind nicht durch. Nun treten die Rumänen 
zum Durchbruch nach Südweſten an. Dort treffen ſie in der 
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Gegend der Schutzhütte auf die zurückgehaltenen Teile des Alpen⸗ 
korps, während ſie am Oncescii auf das gerade dort angelangte 
Reſerve⸗ Jäger-Bataillon 10 und die Gebirgsgeſchütze des Oberſt⸗ 
leutnants Paulus vom Alpenkorps ſtoßen. Nur zahlreiche Tote 
und Verwundete bleiben vor den deutſchen Linien liegen; alles 
andere ſtrömt in den großen Keſſel zurück. Von Oſten her ſcheint 
ſüdlich des Alt den Rumänen Rettung zu kommen. Gegen die 
dort abſchließende Kavallerie ſchieben ſich ſtärkere feindliche Krafte 
heran. Aber aus Furcht vor dem Feuer der deutſchen 10 em⸗ 
Kanonen bleiben fie am Ucia-Abſchnitte halten. Die Gruppe 
Staabs wurde angewieſen, ſo ſchnell wie möglich ein Bataillon 
dem Kavallerie-Korps Schmettow zur Verfügung zu ſtellen. Mehr 
hatte man nicht, trotzdem damit gerechnet werden mußte, daß am 
nächſten Tage ſtärkere Teile der 2. Armee unter energiſcherer 
Führung verſuchen würden, die Vereinigung mit der Hermann⸗ 
ſtädter Gruppe der 1. Armee zu vollziehen und dieſe zu retten. 

Auch die Lage des Alpenkorps, das mit allen Teilen in ſchwe⸗ 
rem Kampfe ſtand, mußte kritiſch werden, wenn den Rumänen Zeit 
gelaſſen wurde, neue Verſtärkungen heranzuführen. Schnell und 
entſcheidend galt es daher am 28. 9. den Widerſtand des einge⸗ 
keſſelten Gegners durch die drei Diviſionen der Gruppe Staabs zu 
brechen. Mit Morgengrauen leiten die Geſchütze den neuen Angriffs⸗ 
tag ein. In unverminderter Kraft brechen Deutſche, Öfterreicher und 
Ungarn gegen den Feind vor. Noch hält er zähe und muß meiſtens 
im Handgemenge geworfen werden. Bald aber kann von den Bergen 
das Zurückfluten der Rumänen beobachtet werden. Der Wider⸗ 
ſtand des Feindes bricht zuſammen. Auch vor dem rechten Flügel 
des Kavallerie-Korps weicht der Gegner am Nachmittage. Von 
allen Seiten drängen die Kolonnen des Angreifers nach. Am 
Abend ſind die Orte Talmeſch, Veszteny, Fenyöfalva und Felek 
beſetzt, während Teile der 3. Kavallerie-Diviſion den Berg La 
Cetate erreichen. Aber noch iſt die Vernichtung des Feindes 
nicht vollendet. Furchtbar ringt das Alpenkorps gegen friſche von 
Süden anrückende rumäniſche Verbände. Immer ſtärker wird 
der Druck von Norden; verzweifelt ſucht ſich der Gegner den 
Weg nach ſeiner Heimat zu bahnen. An den Mut und die Aus⸗ 
dauer der Jäger und Bayern werden die härteſten Anforderungen 
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geſtellt. Caneni muß aufgegeben werden, da die Gefahr der 
Einkeſſelung dem dortigen ſchwachen Verteidiger droht. Aber 
die Paßſtraße bleibt in deutſcher Hand. An der Energie und 
glänzenden Tapferkeit der Alpenkorpstruppen zerſchellen alle 
Maſſenſtürme der Rumänen. Jedoch kann der erneute Armee— 
befehl, öſtlich des Alt die Weſtausläufer des Fogaraſer Gebirges 
zu ſperren, um dem Feinde auch dort den vielleicht auf einem in 
der Karte nicht eingezeichneten Wege möglichen Abmarſch zu ver— 
legen, nicht ausgeführt werden. 

Da droht eine neue Gefahr! Ein Durchbruch der 2. rumanifchen 
Armee zwiſchen der 9. und K. u. K. 1. Armee bahnt ſich an. 
Mehrere rumäniſche Diviſionen haben die auf dem rechten Flügel 
der Armee Arz ſtehende 71. Infanterie-Truppen⸗Diviſion nach 
Nordweſten zurückgeworfen. Die auf dem linken Flügel der I. Ka⸗ 
vallerie-Truppen⸗Diviſion ſich tapfer wehrende und alle ſeind— 
lichen Anſtürme abſchlagende K. u. K. 6. Kavallerie-Brigade muß 
infolgedeſſen auch zurückweichen. Dem Gegner gelingt es, bis öſt— 
lich Kercz den Alt nach Norden zu überſchreiten. In weiſer Vor: 
ausſicht hatte das Oberkommando der 9. Armee die am Tage vorher 
von der Gruppe Worgen zur Armee übergetretene 89. Infanterie⸗ 
Diviſion von Schäßburg nach Henndorf herangezogen. Als ſie dort 
nach anſtrengendem Warſche anlangt, erkennt der Diviſionskom⸗ 
mandeur, General der Infanterie Freiherr v. Lüttwitz, die gefähr- 
liche Lage. Selbſtändig ſchiebt er ſeine erſten Truppen in die 
zwiſchen der Kavallerie und der 71. Infanterie-Truppen⸗Diviſion 
bereits klaffende Lücke. Auf dieſe Weiſe gelingt es, dem Feinde 
zunächſt Halt zu gebieten. Glücklicherweiſe unternimmt die rumä— 
niſche Armee nichts gegen die Teile des Kavallerie-Korps Schmet⸗ 
tow ſüdlich des Alt. Am nächſten Tage ſcheint aber auch hier Ge— 
fahr zu drohen. Ein bei Talmeſch gefangener rumäniſcher Flieger 
trug folgende Meldung bei ſich: 

„An den Kommandeur des 1. A. K. General Popovici. 

Ich habe die Ehre mitzuteilen, daß die Truppen der 2. Armee 
ſich geſtern Abend (28. 9.) 15 km von Ihren Stellungen entfernt 
befanden. Heute Morgen werden fie zwiſchen 4 und 5 Uhr abmar⸗ 


ſchieren. Wir kommen mit Unterſtützung und Munition. General 
Vogel, Die Befrelung Siebenbürgens. 3 
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Wardarescu. Generalſtabschef der 2. Armee.“ (Abgegangen 
Braſſo *) 29. 9. 16. 1.30 vormittags.) 8 

Verantwortungsſchwere Fragen mögen in dieſen S des 
29. die Seele des Oberbefehlshabers der 9. Armee und ſeine ver⸗ 
antwortlichen Berater bewegt haben: Stößt die ganze rumä⸗ 
niſche 2. Armee von Fogaras zum Entſatze der eingeſchloſſenen 


Nachbargruppe vor? Sind es vielleicht nur ſchwächere Teile? : 


Werden die inneren Flügel der 9. und K. u. K. 1. Armee im 
ſchrittweiſen Nachgeben die Lage halten oder wird ein feindlicher 
Durchbruch dem Angriffe der 9. Armee in Flanke und Rücken 
fallen? 

Stunden ſeeliſcher Spannung des Feldherrn bleiben für die 
Außenwelt verſchloſſen und verſiegelt in ſeiner Bruſt. Nur wenige 
Eingeweihte der nächſten Umgebung kennen oder ſpüren ſein ſeeli⸗ 
ſches Ringen in ungeheurer Verantwortung für das Leben von 
Tauſenden, in der Verantwortung vor der Weltgeſchichte. Das 
iſt der perſönliche Kampf, den der Feldherr in einſamer Ab⸗ 
geſchloſſenheit in ſich und mit ſich auskämpfen muß. Sein Kopf 
muß kühl, ſein Herz ſtark bleiben. Das iſt ſein Kampf! 

Jenſeits der Linie einer auf das Höchſte geſteigerten Angriffs⸗ 
kraft liegt die Gefahr des taktiſchen Umſchwunges — die Kriſis 
jedes Angriffes. Dieſe Linie war am Abend des 28. September 
erreicht. Gelang der rumäniſchen 2. Armee ein Durchbruch, ge⸗ 
lang der Hermannſtadt-Gruppe der Rückzug, jo war die Schlacht 
verloren, die bereits erwogene Fortführung der Operationen zur 
Befreiung Siebenbürgens in Frage geſtellt. 

Mit dämmerndem Tageslichte des 29. griffen mehrere rumä- 
niſche Diviſionen die 1. Kavallerie-Truppen⸗Diviſion erneut an. 
Sie mußte nach erbitterten Nahkämpfen Schritt für Schritt zurück⸗ 
weichen. In unerſchütterlicher Ruhe, im unbeugſamen Feſthalten 
am Vernichtungsgedanken erteilte General v. Falkenhayn die nöti⸗ 
gen Weiſungen: Die Gruppe Schmettow erhielt Befehl, ſich mit 
allen Kräften nach Oſten gegen den neuen Feind zu wenden, 
nur die Abteilung auf dem Berge La Cetate mußte ſtehen blei⸗ 
ben, um den Einſchließungsring nicht zu öffnen. Dem Kavallerie⸗ 
Korps wurde die Armee⸗Reſerve, beſtehend aus nen Landwehr⸗ 

*) Kronſtadt. 
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Infanterie-Regiment 8 und 1 leichten Feldhaubitz- Abteilung, 
ſowie ſchwere Artillerie zur Verfügung geſtellt. Die Truppen 
waren bereits am frühen Morgen durch das Armee-Oberkommando 
von Hermannſtadt im Haar Bach-Tale aufwärts in Warſch geſetzt 
worden; jetzt wurde die Infanterie mit Laſtkraftwagenkolonnen 
nach der Gegend von Leſchkirch und Agnethlen befördert. Von 
hier aus wirft ſie ſich in ſüdöſtlicher Richtung dem immer neu 
durch die ſchwache Kavallerie durchbrechenden Gegner entgegen. 
Um das bedrängte Kavallerie-Korps zu entlaſten, faßt der Kom— 
mandeur der 89. Infanterie-Diviſion den Entſchluß, mit feinen 
noch nicht eingeſetzten Teilen von Henndorf her gegen die Flanke 
der die 1. Kavallerie » Truppen =» Disifion angreifenden Rumänen 
vorzuſtoßen. Ohne Rückſicht darauf, daß der rechte Flügel und 
die Mitte der Armee Arz dauernd weiter zurückgedrückt werden, 
tritt die Diviſion nach Süden zum umfaſſenden Angriff gegen 
die Höhe 690 öſtlich Szaszhalon an. Im prächtigen Anlaufe wird 
das Höhengelände den Rumänen entriſſen. Aber 600 Mann und 
9 Geſchütze fallen in die Hände des Siegers, der mit feiner In— 
fanterie im unaufhaltſamen Vordringen nach Süden bleibt. Der 
Stoß hat geſeſſen. Der Feind ſtellt ſeinen Druck auf die Front 
der 1. Kavallerie-Truppen⸗Diviſion ein, die ſich ſofort wieder zur 
hartnäckigſten Verteidigung ſetzt. Der Zweck war erreicht. Die 
89. Diviſion wurde angehalten, um ſie nicht einem umfaſſenden 
Angriffe von Oſten her auszuſetzen. Wieder war eine ſchwere, 
entſcheidende Aufgabe im Angriff gegen feindliche Überlegen- 
heit gelöſt worden. Es verlohnt ſich, den inneren Zuſammenhang 
dieſes offenſiven Abwehrkampfes mit dem Ausgange des Ningens 
um Hermannjtadt ſich vor Augen zu halten als eine, vielleicht 
die entſcheidende Vorbedingung unſeres dortigen großen Erfolges. 

Während ſich dieſe Kämpfe mit der 2. rumäniſchen Armee ab- 
ſpielten, vollzog ſich am 29. das Schickſal der Maſſe der 1. rumä⸗ 
niſchen Armee. Südlich des Alt hatten ſchwache Infanterieteile 
von Oſten her gegen unſeren Einſchließungsring vorgefühlt; ſie ver⸗ 
mochten das Schickſal ihrer Hermannſtädter Kameraden nicht zu 
wenden. Zum letzten Kampfe hatten ſich dieſe beiderſeits des 
Paßeinganges geſtellt. Auf dem Oſtflügel ſicherte weſtlich der 
Höhe La Cetate ein Kavallerie-Regiment. Es wurde in kurzer 
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Zeit von unſeren abgeſeſſenen Reitern ſtark zuſammengeſchoſſen, 
ohne unſer Vorgehen auch nur einen Augenblick verzögern 
zu können. In überholender Verfolgung drangen die Angriffs⸗ 
gruppen gegen das Gebirge vor und in dieſes hinein Wo 
ſie auf Widerſtand ſtießen, brachen ſie ihn im Nahkampfe mit 
blanker Waffe. Furchtbar waren die Verluſte der rumäniſchen 
Verbände, die, von Norden gedrängt, auf die Abteilungen des 
Alpenkorps ſtießen, und in ihrer Verzweiflung nun dort durch⸗ 
brechen wollten. Gewehre, Maſchinengewehre und Geſchütze hiel⸗ 


ten hier blutige Ernte. Was nicht fiel, mußte zurück in den 


Keſſel. Unbeſchreiblich wurde die Panik der in den Paß hinein» 
gedrückten und an ſeinem Eingange ſich ſtauenden Maſſen. Nach 
ſchwerem, blutigem Ringen hatten die Truppen des Alpenkorps 
Vereſtorony räumen müſſen; aber nicht einen Augenblick war es 
den Rumänen geglückt, die Sperrung der Paßſtraße aufzuheben. 
So ſtießen nun rumäniſche Kolonnen, Geſchütze und Munitions⸗ 
wagen im wirkſamen Infanterie⸗ und Maſchinengewehr⸗Feuer 
auf eine quer über die Paßſtraße gezogene Sperre. Auf den 
Knäuel der ſich hier anhäufenden Maſſen drückten immer neue 
zurückflutende Truppen von Norden her. Andere Kolonnen ver⸗ 
ſuchten auf der engen Paßſtraße kehrt zu machen und wollten 
nach Norden durch die nachdrängenden Abteilungen zurückjagen. 
Im Flußbette ſtießen und ſchoben ſich Fahrzeugkolonnen nach 
Süden. Pferde und Wagen verſanken in dem ſtellenweiſe tiefen 
Waſſer. Auf der Bahnlinie flüchtete Infanterie nach Süden. 
Rinder- und Schweineherden drängten ſich auf der Straße und 
an den Berghängen zwiſchen die fliehenden Truppen. Von Stunde 
zu Stunde wurde der Druck des Angriffes von Norden und die 
Panik im Paſſe ſtärker fühlbar. Unabläſſig ratterten die deut⸗ 
ſchen Maſchinengewehre und brüllten die deutſchen Kanonen. Die 


Jäger und Bayern ſchoſſen, daß ihre Gewehrläufe heiß wurden 


Berge von Leichen türmten ſich auf der Straße und an den Hängen; 
ſie wurden von den Kameraden, die ſich den Weg bahnen wollten, 
achtlos in den Fluß geſtoßen, der ſie zu Hunderten zu Tal führte, 
nach Rumänien, dem Heimatlande, wohin nur Trümmer dieſer 
unglücklichen Armeegruppe entkamen. 

Die Schlacht von Hermannſtadt war geſchlagen. In der Front 
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von Norden und auf beiden Seiten angepackt, ohne Möglichkeit 
nach rückwärts auszuweichen, da im Süden ihre rückwärtigen Ver⸗ 
bindungen bereits durchſchnitten waren, ehe der erſte Kanonen— 
ſchuß fiel, war die Maſſe der rumäniſchen 1. Armee zuſammen⸗ 
gebrochen infolge der geſchulten deutſchen Führung und der her— 
vorragenden Leiſtungen der entſchloſſenen Angreifer. Die in Sieben⸗ 
bürgen ſtehenden überlegenen rumäniſchen Waſſen hatten nicht 
vermocht, die Umgruppierung der 9. Armee zu verhindern oder 
auch nur erheblich zu ſtören. Als aber die Vorbereitungen ge— 
troffen waren, da ſauſte der Schlag nieder im weſentlichen ſo, 
wie er von Anfang an entworfen worden war. Wit der Genauig⸗ 
keit eines Uhrwerkes wickelten ſich die ſchwierigen Bewegungen 
ab. Die Tage vom 26.—29. 9. 16 werden Ruhmesblätter fein in 
den Diviſionsgeſchichten und der Geſchichte des Alpenkorps. Die- 
ſes erreichte ſein Ziel unter Anſtrengungen und Schwierigkeiten, 
die nur von dieſer ausgeſuchten Truppe geleiſtet werden konnten. 
Es behauptete das Erreichte im zähen Kampfe, wobei richtig an⸗ 
gewendete Selbſttätigkeit und Entſchlußfreudigkeit der Führer und 
Unterführer ſich herrlich bewährten. Selbſt ſoeben ausgeladene, 
ſchnell zu einer Kompagnie zuſammengeſtellte Erſatzmannſchaften 
des bayeriſchen Infanterie⸗Leib⸗Regiments wurden ſofort in das 
Feuer geführt. Die beim Alpenkorps gemachten Gefangenen ge 
hörten 13 verſchiedenen Regimentern, einem Jäger- und einem 
Grenzwacht⸗Bataillon an. Wan ſieht, gegen welche erdrückende 
Aberlegenheit die vorzügliche deutſche Gebirgstruppe unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen gerungen hat. Auf dem anderen 
Flügel erfüllte das Kavallerie-Korps ſeine ſchwere Aufgabe 
in glänzender Weiſe. Der Feind wurde über die Stärke 
der im Alt⸗Tale und auf den Höhen nördlich des Alt, zwiſchen 
Glimboka und Fogaras ſtehenden Kräfte vollkommen getäuſcht. 
Seinem Vordringen am 28. und 29. wurde zäher Widerſtand ent» 
gegengeſetzt. Währenddeſſen ſchlugen die Diviſionen des XXXIX. Ne⸗ 
ſerve-Korps in dreitägigen, harten Durchbruchskämpfen den Gegner 
beiderſeits Hermannſtadt. Er wurde erdrückt, ohne daß ihm feine 
nahe 2. Armee zu Hilfe kommen konnte. Etwa 40 rumäniſche Bas 
taillone und 16 Batterien wurden zerſprengt; über 3000 Mann 
wanderten — aber als Gefangene — nach dem erſehnten Ungarn. 
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Schwerſte, nach vielen Tauſenden zu ſchätzende, blutige Verluſte 
erlitt der verräteriſche Gegner. Was über die Grenze im weſt⸗ 
lichen Fogaraſer Gebirge entkam, war keine Truppe mehr, ſon⸗ 
dern es waren Haufen von Verſprengten. Dreizehn Geſchütze, 
viele Maſchinengewehre, 2 Flugzeuge, 70 Kraftwagen und un⸗ 
gezähltes Wagenmaterial ſowie Tauſende von Pferden waren am 
dritten Schlachttage bereits eingebracht; aber noch lange nachher 
wurden in den Wäldern und Schluchten Gefangene, 3 
und ſonſtiges Kriegsmaterial aufgeſammelt. 

Der erſte eiſerne Keulenſchlag hatte den Eindringling in 1 Sies 
benbürgens herrlichem Lande getroffen! Der vernichtende Hieb, 
der entſcheidende Schlag war nur möglich geworden durch die 
gleichmäßige Hingabe Aller an die gemeinſame Aufgabe. Der 
kühnſte Feldherrnentſchluß muß ohne Wirkung bleiben, wenn die 
Truppe verſagt und nicht die begeiſterte Kraft in ſich trägt, ihn 
gegen den Willen des Feindes in die Tat umzuſetzen. Die 
9. Armee hatte erfüllt, was der Oberbefehlshaber erwartet hatte 
und von der Truppe hatte fordern müſſen. Gern hätte man ihr 
nach den gewaltigen Anſtrengungen etwas Ruhe gelaſſen und Er⸗ 
holung gegönnt. Aber ſchon ſchob ſich die 2. rumäniſche Armee 
drohend nach Nordweſten und Weſten vor. Unverzüglich mußte 
man die ſiegreichen Truppen gegen den neuen Feind herum⸗ 
werfen. 

Von Hermannſtadt bis Kronſtadt. „Das Schlachtfeld iſt ſtrate⸗ 
giſch nur ein Punkt, die Zeit der Schlacht ſtrategiſch nur ein Mo⸗ 
ment; aber Ende und Refultat der Schlacht iſt die ſtrategiſche 
Größe, die in Rechnung geſetzt wird.“ (Clauſewitz, Vom Kriege.) 

Ende und Ergebnis der Schlacht von Hermannſtadt war die 
Tatſache, daß die verbündeten Truppen nach entſcheidendem 
Schlage gegen eine feindliche Armeegruppe im geſicherten Beſitze 
der Grenzhöhen des Czibiner und weſtlichen Fogaraſer Gebirges 
waren und nun nördlich des Bergzuges in Richtung auf Fogaras 
der Angriffsweg gegen die Flanke der in Siebenbürgen ſtehen⸗ 
den rumäniſchen Hauptkräfte, beſonders der 2. Armee, bereitet war. 
Bereits am 24. 9. hatte Generalfeldmarſchall v. Hindenburg in 
eingehenden Weiſungen an das Oberkommando Falkenhayn die 
Aufgaben der 9. Armee nach Abſchluß der Kampfhandlungen 
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um Hermannſtadt klargelegt. Darin hieß es: „Hat der geplante 
Schlag gegen Hermannſtadt durchſchlagenden Erfolg, fo muß be— 


ſchleunigt unter Zuſammenfaſſen aller Kräfte der vorwärts Fo⸗ 
garas befindliche Südflügel der rumäniſchen Hauptkräfte mög⸗ 
lichſt umfaſſend von Süden angegriffen und geſchlagen werden.“ 
Dazu plante General v. Falkenhayn das für einen Bewegungskrieg 
im Gebirge beſonders geeignete Alpenkorps, deſſen Kraft beim Ein⸗ 
ſatz als Grenzſchutz an der bisherigen Stelle nicht genügend aus⸗ 
genutzt worden wäre, durch die an Artillerie und Majchinen- 
gewehren ſehr viel ſchwächere K. u. 51. Honved-Infanterie⸗ 
Truppen⸗Diviſion abzulöſen. Außerdem ſollte die 89. Infanterie— 
Diviſion herangezogen werden, damit man dann mit verſammelten 
Kräften in Stärke von 4 Diviſionen zwiſchen Fogaraſer Gebirge 
und Alt nach Oſten vorbrechen konnte (ſiehe Skizze 7). Dem Kaval⸗ 
lerie⸗Korps Schmettow und nötigenfalls auch Teilen der 89. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion fiel die Aufgabe zu, den Neuaufmarſch der Armee 
zu verſchleiern und zu verdecken, ſowie ein Vordringen des Feindes 
zu verzögern. Die nötigen Anweiſungen über das weitere Zurüd- 
weichen, wenn der Feind drängte, ſtellten es ſicher, daß ſich die 
89. Infanterie⸗Diviſion allmählich auf den linken Infanterie⸗ 
Flügel der Armee ſchob. Der Gedanke, die 89. Infanterie-Divi⸗ 
ſion und die 71. Infanterie-Truppen⸗Diviſion aus ihren bisherigen 
Räumen nach Südoſten vorgehen zu laſſen und eine Vereinigung 
nach vorwärts mit der Hauptſtoßgruppe ſüdlich des Alt zu ſuchen, 
erſchien wegen der kritiſchen Lage bei der K. u. K. 1. Armee nicht 
ausführbar. Dieſe rang ſchwer (ſiehe Skizze 3) in der Linie (vom 
kinken Flügel angefangen) Nordweſtzipfel Rumäniens — Slatina 
116 — Poi Tumi 1469 (im Kelemen⸗Gebirge) —Höhen nörd⸗ 
und öſtlich Szasz Regen —-Kibed —Szekely Keresztur — Höhen ſüd⸗ 
öſtlich Kaisdorf und öſtlich Henndorf (ſ. Skizze 7). Daran ſchloß 
ſich nach Südweſten das Kavallerie-Korps Schmettow, verſtärkt 
durch Teile der 89. Infanterie⸗Diviſion, auf den Höhen nordweſt⸗— 
lich G. Schenk 576 (nordöſtlich Holzmengen), um dann das 
Alt⸗Tal bis zum Fogaraſer Gebirge ſüdlich Kercz zu ſperren. 
Die für die neue Operation nötigen Befehle wurden vom Ober— 
lommando der 9. Armee am 29. 9. 1 Uhr nachmittags gegeben. 
Die Verſchiebungen ſollten am 30. beginnen. Die in das Gebirge 
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vorgeſtoßenen Verfolgungsabteilungen waren heranzuziehen, ſo⸗ 
bald ſie ihren Auftrag, die Trümmer des Hermannſtädter Feindes 
zu vernichten, erfüllt hatten. 

Die Lage war äußerſt geſpannt. Die rumäniſche Heeresleitung 
hatte mit dem Vorſtoße ihrer 2. Armee gegen die Gruppe Schmet⸗ 
tow und den Südflügel der Armee Arz die Niederlage von Her⸗ 
mannſtadt nicht abwenden können. Nun verſuchte ſie durch ver⸗ 
ſtärkten Druck die Rückwärtsbewegung der K. u. K. 1. Armee auf 
der ganzen Front im Fluß zu halten und zu beſchleunigen. 
Gelang dieſe Abſicht, ſo mußte die 9. Armee in eine äußerſt miß⸗ 
liche Lage kommen, wenn der geplante neue Entſcheidungsſchlag 
nicht voll glückte. Er konnte aber nur gelingen, wenn die Rumänen 
nichts davon merkten und daher keine Maßregeln dagegen er⸗ 
griffen. Das Kavallerie-Korps Schmettow mußte alſo einen un⸗ 
durchdringlichen Schleier bilden, bis der neue Aufmarſch der 
Armee vollzogen war. Daß dies gelang, darauf konnte man hoffen, 
nachdem der Feind ſeinen Angriff gegen das Kavallerie⸗Korps in⸗ 
folge des glücklichen Stoßes der 89. Infanterie⸗Diviſion“) eingeſtellt 
hatte. Das Oberkommando der 9. Armee wollte mit allen irgend 
verfügbaren Kräften den entſcheidenden Angriff in der am meiſten 
Ausſicht auf großen Erfolg verheißenden Richtung füh⸗ 
ren. Man mußte, um Großes zu gewinnen, Großes wagen. 

Da liefen gegen 10 Uhr abends Meldungen ein, daß der Gegner 
noch einmal die 1. Kavallerie-Truppen⸗Diviſion nördlich des Alt 
angegriffen und die ſchwachen Kräfte endgültig geworfen habe. 
Sie befanden ſich im Rückmarſche auf den Haar Bach⸗Abſchnitt. 
Damit war der ungeſtörte, ruhige Aufmarſch der Armee in Frage 
geſtellt und vor allem das zeitraubende Herauslöſen des Alpen⸗ 
korps unmöglich geworden. Man mußte ſchneller zum Schlage 
fertig ſein, wollte man nicht den Rumänen Zeit laſſen, Gegen⸗ 
maßnahmen zu treffen. Noch in der Nacht erging ein neuer Ar⸗ 
meebefehl. Er ordnete an, daß das Alpenkorps beiderſeits des 
Rothen Thurm⸗Paſſes die Sicherung nach Süden zu übernehmen 
hatte. Zu ihm traten die in das Gebirge entſandten Verfolgungs⸗ 
abteilungen der drei Diviſionen der bisherigen Gruppe Staabs. 
Die um Talmeſch und Veszteny ſtehenden Maſſen der 76. Re- 
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ferve-Divifion, 187. Infanterie⸗Diviſion und K. u. 51. Honved⸗ 
Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion hatten ſich zwiſchen Fogaraſer Ge— 
birge und Haar Bach bei und beiderſeits Glimboka bereitzuſtellen, 
um nach Oſten oder Nordoſten anzugreifen. Das Kavallerie⸗ 
Korps hatte weiterhin zu verſchleiern. Seine zu dieſem Zwecke 
zwiſchen Fogaraſer Gebirge und Alt eingeſetzten Abteilungen wur⸗ 
den dem XXXIX. Neſerve⸗Korps unterſtellt. Die Truppen des 
Generalleutnants v. Schmettow nördlich des Alt ſollten bei wei⸗ 
terem Nachdrängen des Feindes hinter den Haar Bach zwiſchen 
Holzmengen und Agnethlen ausweichen, die 89. Infanterie⸗Divi⸗ 
ſion hatte nötigenfalls auf Jakobsdorf zurückzugehen. 

Durch die Beſchleunigung des Aufmarſches war die Stärke der 
zum entſcheidenden Schlage verfügbaren Gruppe weſentlich ver- 
ringert worden; das fiel bei der zahlenmäßigen Aberlegenheit des 
Gegners ſchwer ins Gewicht. Alle 3 zum Stoße beſtimmten Divi⸗ 
ſionen waren durch die ins Gebirge entſandten Verfolgungsabtei⸗ 
lungen geſchwächt; beſonders nachteilig aber war, daß das Alpen⸗ 
korps nicht hatte freigemacht werden können. Noch hoffte das 
Armee⸗Oberkommando, die ausgeſuchte deutſche Truppe bald für 
die Entſcheidungskämpfe verfügbar zu haben, wenn nämlich die 
Heranbeförderung zweier in Ausſicht geſtellter K. u. K. Gebirgs⸗ 
brigaden, wie durch das Oberkommando erbeten, beſchleunigt wurde. 

Am 30. 9. gingen die Verſchiebungen der Gruppe Staabs plan⸗ 
mäßig vor ſich; die Vorhuten trafen in der befohlenen Linie ein. 
Der Feind hatte ſeine Angriffe gegen unſere zwiſchen Alt und 
Haar Bach ſtehenden Truppen nicht mehr fortſetzt. Seine 
Schützen gruben ſich dort vielmehr ein, nachdem fie teilweiſe er- 
heblich zurückgegangen waren. Hinter ſeiner Front wurden dauernd 
Verſchiebungen feſtgeſtellt, deren Hauptrichtung aber nicht zu er⸗ 
kennen war. Auch der rechte Flügel der Armee Arz wurde nicht 
mehr angegriffen, der linke dagegen auch am 30. 9. weiter zurück⸗ 
gedrückt. Ganz wider Erwarten waren die Rumänen ſüdlich des 
Alt von Fogaras aus mit einer Diviſion vorgegangen und hatten 
die verſchleiernden Abteilungen der 3. Kavallerie⸗Diviſion gewor⸗ 
fen, bis dieſe in Gegend ſüdweſtlich Kercz an den ſoeben ein- 
treffenden Vorhuten der 76. Reſerve⸗Diviſion einen Rückhalt fan⸗ 
den. Nach dieſen Ereigniſſen erſchien es nicht ausgeſchloſſen, daß 
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die Rumänen ihren nördlich des Alt ſtehenden linken Flügel 
weiter zurücknahmen und ihre bisher nur für ſchwach gehaltenen 
Kräfte ſüdlich des Alt erheblich verſtärkten oder bereits verſtärkt 
hatten. Ein Angriff der Stoßgruppe der 9. Armee nördlich des 
Fluſſes kam infolgedeſſen nicht mehr in Frage. Sollte der Schlag 
ſüdlich des Alt aber noch eine entſcheidende Wirkung haben, ſo 
mußten die rumäniſchen Diviſionen vor der K. u. K. 1. Armee an 
einer Verſchiebung nach Süden gegen die 9. Armee verhindert wer⸗ 
den, beſonders die vor dem rechten Flügel der Armee Arz; denn 
nur dieſe konnten noch rechtzeitig eintreffen, um den deutſchen 
Stoß aufzuhalten. Der rechte Flügel der K. u. K. 1. Armee mußte 
alſo angreifen. Dieſe Forderung war ſchwierig zu erfüllen. Die 
auf dem Südflügel des Korps Morgen kämpfende K. u. K. 
71. Infanterie-Truppen⸗Diviſion war weit auseinandergezogen und 
in kleine Abteilungen aufgelöſt; ſie hatte durch die Kämpfe der 
letzten Wochen ſchwer gelitten; das dauernde Ausweichen nach 
rückwärts hatte die Truppe mitgenommen. Außerdem war auch die 
linke Flanke der Diviſion bei einem Vorſtoße nicht in der wün⸗ 
ſchenswerten Weiſe geſichert, da die nördlich der Diviſion im 
Kampfe befindliche K. u. 19. Landſturm⸗Gebirgs⸗Brigade unter Auf⸗ 
bietung ihrer letzten Kraft dem Feinde das weitere Vordringen im 
G. Kokel⸗Tale verwehrte. Wie lange dieſe Brigade noch halten 
konnte, war ſehr fraglich. Reſerven ſtanden nicht mehr zur Ver⸗ 
fügung. Wurde die K. u. 19. Landſturm⸗Gebirgs⸗Brigade völlig ge⸗ 
worfen, jo ſchnitt der im Tale des G. Kokel vorrückende Gegner ſehr 
bald die rückwärtigen Verbindungen der K. u. K. 71. Infanterie⸗Trup⸗ 
pen⸗Diviſion und 89. Infanterie⸗Diviſion durch. Da auch weiter nörd⸗ 
lich die Armee Arz vor überlegenem Feinde immer weiter zurück⸗ 
glitt, ſo lag die Gefahr nahe, daß die Zufuhradern der 9. Armee 
bedroht wurden, wenn der auf Grund der Weiſungen der deut⸗ 
ſchen Oberſten Heeresleitung vom General v. Falkenhayn geplante 
Schlag nicht genügend wirkungsvoll wurde. Die Räumung ganz 
Südoſt⸗Siebenbürgens konnte vielleicht notwendig werden. Das 
hätte aber den ſtrategiſchen Mißerfolg der Schlacht von Hermann⸗ 
ſtadt bedeutet und eine unüberſehbare Lage für die Donaumonar⸗ 
chie geſchaffen. Es war alſo klar, daß der neue Stoß die Umge- 
ſtaltung der Lage erzwingen und daher ſo wirkungsvoll wie mög⸗ 
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lich geſtaltet werden mußte; der rechte Flügel der Armee Arz 
mußte angreifen, während Mitte und Vordflügel ſchrittweiſe 
und nur ſoweit als unbedingt nötig auf weiter rückwärts gelegene 
Stellungen auswichen. 

Der für den 1. 10. 16 erlaſſene Armeebefehl des Generals 
v. Falkenhayn trug dieſen Erwägungen Rechnung. Das XXXIX. 
Reſerve⸗Korps hatte ſich mit feinen beiden rechten Diviſionen, 
der 76. Reſerve⸗ und K. u. 51. Honved-Infanterie-Truppen⸗ 
Diviſion, ſüdlich des Alt zu verſchieben, während die bis⸗ 
her im Haar Bach⸗Tale ſüdweſtlich Holzmengen bereitgeſtellte 
187. Infanterie⸗Diviſion ſich an das Nordufer des Alt⸗Fluſſes 
heranzog. Die mit ihrer Maſſe zwiſchen Fogaraſer Gebirge und 
Alt verſchleiernde 3. Kavallerie-Diviſion hatte zur Verfügung des 
Generalleutnants Grafen v. Schmettow auf das Nordufer des Alt 
abzurüden; hier hatte das Kavallerie-Korps feine Stellungen zu 
halten. Die 89. Infanterie⸗Diviſion wurde nach Vereinbarung 
mit dem Oberkommando der K. u. K. 1. Armee dem Generalleut- 
nant v. Worgen unterſtellt; dafür hatte dieſer auch die K. u. K. 
71. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion zum Angriffe zuſammenzuziehen. 
Das Alpenkorps, welches auch am 30. 9. ſtarke feindliche Anſtürme 
blutig abgewieſen hatte, erhielt den Auftrag, beſchleunigt auch die 
Grenzhöhen öſtlich des Rothen Thurm⸗Paſſes zu beſetzen. 

Der 1. Oktober, der letzte kritiſche Tag der Bereitſtellung der 
Angriffstruppen, ging glücklich vorüber. Vor der 9. Armee hatten 
die Rumänen ſich untätig verhalten, ſie ſchienen ihre Kräfte nach 
der Gegend ſüdlich des Alt zuſammenzuſchieben. Die Witte und 
der Nordflügel der K. u. K. 1. Armee wurden noch weiter zurückge⸗ 
drückt; aber General v. Falkenhayn, dem unterdeſſen für die bevor⸗ 
ſtehenden Kampfhandlungen zwecks beſſerer Gewährleiſtung des 
reibungsloſen Zuſammenarbeitens beider Armeen die K. u. K. 
1. Armee in operativer Hinſicht unterſtellt worden war, beſtand 
darauf, daß trotz aller Schwierigkeiten die nicht angegriffene 71. In⸗ 
fanterie⸗Truppen⸗Diviſion und die 89. Infanterie-Diviſion an der 
Entſcheidungsſchlacht durch Vorgehen nach Südoſten teilnahmen. 
Am Abend des 1. 10. ſtand alles zum konzentriſchen Vor⸗ 
rücken bereit, für welches der am Nachmittage ausgegebene 
Armeebefehl die letzten Weiſungen gab. Das XXXIX. Reſerve⸗ 
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Korps, zu dem möglichſt bald die noch bei dem Alpenkorps be⸗ 
findlichen Teile zurückzutreten hatten, ſollte am 2. 10. frühzeitig 
ſtark rechts geſtaffelt zwiſchen Gebirge und Alt vorgehen; nur 
ſchwächere Kräfte hatten nördlich des Fluſſes die Flanke zu ſichern 
Dort hatte das Kavallerie-Korps Schmettow vorzudrücken und die 
Verbindung mit dem rechten Flügel der Gruppe Morgen zu hal⸗ 
ten, welche nach beſonderer Weiſung der K. u. K. 1. Armee an⸗ 
zugreifen hatte. 

Am Morgen des 2. Oktober dröhnten die Wege der Alt⸗Aiede⸗ 
rung zwiſchen Hermannſtadt und Fogaras von dem Warſchtritte 
der deutſch⸗-öſterreichiſch-ungariſchen Maſſen der Gruppe Staabs. 
Die Kriſis war vorüber. In der richtigen Einſchätzung des neuen 
Feindes durch den deutſchen Chef des Generalſtabes des Feld⸗ 
heeres, in der daraus gefolgerten Weiſung, welche die 9. Armee 
zum Angriffe gegen den zahlenmäßig überlegenen Gegner ein ent⸗ 
ſcheidender Richtung anſetzte, in dem Entſchluſſe des Armee⸗ 
Oberkommandos, auch in ſchweren, kritiſchen Stunden an der Durch⸗ 
führung dieſes Auftrages unter Einſatz des letzten Bataillons feſt⸗ 
zuhalten, in der ſchnellen Umgruppierung der Verbände, die ſich, 
noch in der Verfolgung des ſoeben geſchlagenen Feindes begriffen, 
mit größter Geſchwindigkeit zum neuen Schlage bereitſtellten, und 
ſchließlich in der unbeirrten Durchführung des Angriffes liegt das 
Geheimnis des ſchnellen Kampf- und Siegeszuges von Hermann⸗ 
ſtadt durch den Geiſterwald nach Kronſtadt. Die Umwandlung der 
Ungunſt der eigenen Lage durch kräftiges Anfallen des feindlichen 
Flügels bedeutet den zweiten entſcheidenden Schritt zur Befreiung 
Siebenbürgens. 

Die Angriffskraft und der Siegeswille der 9. Armee — das war 
der eiſerne Beſen, der nun in kräftigem Zuge Siebenbürgens 
vom verräteriſchen Feinde beſudelten Boden reinfegen ſollte. Die 


Namen „Hermannſtadt“, „Geiſterwald“ und „Kronſtadt“ durch⸗ 


zuckten bald wie Blitze die von Siegesrauſch getränkte Luft der 
Entente⸗Länder. Die Welt hielt den Atem an. In Deutſchland 
aber lebte die Erinnerung auf an die herrlichen Tage, wo deutſche 
Heere im Sommer 1914 gegen Frankreichs Herz vorſtießen. Uralte 
Heldenſage rauſchte durch die Heimat: — von Hermann dem Be⸗ 
freier. Die Geiſter des Teutoburger Waldes zogen wohl mit 
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Deutſchlands Söhnen durch den Geiſterwald zur Schlacht; wieder 

— wie in alter Vorzeit — zum Kampfe gegen Eindringlinge 

aus dem Süden, gegen vermeintliche Abkömmlinge ſtolzer Römer. 

Und mit eiſernem Griffe packte der Furor teutonicus den Feind an 
der Kehle. 

Das XXXIX. Neſerve⸗Korps war am frühen Morgen des 2. 10. 
angetreten, die K. u. 51. Honved⸗Infanterie-Truppen⸗Diviſion zwi⸗ 
ſchen der 76. Reſerve⸗Diviſion rechts und der 187. Infanterie⸗Divi⸗ 
ſion links. Langſam quälten ſich Menſchen und Pferde auf den 
durch ſtarken Nachtregen grundlos gewordenen Wegen der Alt— 
Niederung vorwärts; ſchließlich mußte ſich Generalleutnant 
v. Staabs dazu entſchließen, den größten Teil der 187. Infanterie⸗ 
Diviſion hinter die 51. Honved⸗Infanterie-Truppen⸗Diviſion zu 
nehmen. Der freudigen Anſpannung aller Truppen war es zu 
verdanken, wenn trotzdem am Abend die Spitzen des Korps 20 km 
borwärtsgekommen waren. Nur die ſchwere Artillerie hatte zurück— 
bleiben müſſen. Das Kavallerie-Korps hatte ſich dem Vormarſche 
in breiter Front angeſchloſſen. Sein linker Flügel war im An⸗ 
ſchluſſe an die Gruppe Morgen zum Angriffe auf den dicht gegen⸗ 
überſtehenden Feind vorgegangen. Am Vormittage war das 
Höhengelände nördlich der Linie G. Schenk —Bekokten - Woha 
gewonnen. Am frühen Nachmittage ſetzte ein Gegenangriff mit 
ſtark überlegenen Kräften ein, wodurch die errungenen Vorteile 
bei der Gruppe Worgen bis auf kleine Teile auf dem linken Flügel 
wieder verloren gingen. Die alte Linie konnte nur unter Einſatz 
aller Reſerven und des wieder vom Kavallerie-Korps zur 89. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion zurücktretenden Landwehr⸗Infanterie-Regiments 
Nr. 8 gegen den nachdrängenden Gegner gehalten werden. Bei 
beiden Diviſionen waren die Verluſte nicht leicht. Falls neue ſtarke 
rumäniſche Kräfte eingeſetzt wurden, mußte die Lage des Korps 
Morgen ſehr ſchwierig werden. Dadurch konnte der Vorſtoß der 
ganzen 9. Armee ungünſtig beeinflußt werden, zumal ſich noch 
nicht überſehen ließ, ob die rumäniſche Heeresleitung nicht etwa 
beabſichtigte, unter weiterem Zurückdrängen der K. u. K. 1. Armee 
die Nordflanke der Armee Falkenhayn mit überlegenen Maſſen an- 
zufallen und dieſe Armee auf das Gebirge nach Süden zu werfen. 
Aber im Oberkommando Falkenhayn blieb man unerſchütterlich 
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bei dem Entſchluſſe, mit der Stoßgruppe ſüdlich des Alt, unter 
Sicherung ihrer linken Flanke, nach Oſten vorwärtszugehen. Das 


Kavallerie-Korps und die Gruppe Morgen mußten den Gegner | 


aufhalten und ihn gleichzeitig an einer Verſchiebung von Kräften 
nach Süden verhindern. — Die tapferen Truppen des General⸗ 
leutnants v. Morgen hielten! Die Kriſis ging vorüber! Schon am 
2. hatten die Rumänen in ihren Angriffen gegen die Witte und 
den rechten Flügel der Armee Arz nachgelaſſen. Am 3. Oktober 
klärt ſich die Lage vollſtändig. Der Gegner geht nicht nur beider⸗ 
ſeits des Alt⸗Tales zurück, ſondern packt auch das I. Reſerve⸗Korps 
nicht mehr an. Am Nachmittage weicht er vor dieſem Korps ganz nach 
Süden zurück, nachdem am Vormittage anſcheinend nur ſchwache 
Nachhuten ſtehen geblieben waren. Der Schlag von Hermannſtadt 
hatte ſeine Zauberwirkung auf die rumäniſchen Führer ausgeübt. 


Sie hielten ſich nicht mehr für fähig, in ihrer augenblicklichen Stel⸗ 


lung dem Angriffe der 9. Armee zu widerſtehen, geſchweige denn 
ihn durch einen Gegenzug abzuwehren, um vielleicht ſo einen Um- 
ſchwung der Lage zu erzwingen. Das deutſche Armee-Oberkommando 
rechnete nun damit, daß die Rumänen in einer rückwärtsgelegenen, 
vorbereiteten Stellung mit verkürzter Front Widerftand leiſten 
wollten. Die in den letzten Tagen erfolgten Angriffe gegen das 
I. Reſerve-Korps mußten als Entlaſtungsſtöße aufgefaßt werden, 
wodurch der Gegner ſeine Loslöſung hatte ermöglichen und ver⸗ 
ſchleiern wollen. 

Im unaufhaltſamen Nachdrängen erreichte am 3. abends die 


Gruppe Staabs die Gegend ſüdweſtlich und weſtlich von Fogaras, 


das Kavallerie-Korps das Höhengelände um G. Schenk, während 
die Diviſionen des Generalleutnants v. Morgen mit Patrouillen 
dem weichenden Feinde folgten und ſich mit ihren Waſſen an die 


zugewieſenen Warſchſtraßen heranſchoben, 89. Infanterie⸗-Diviſion 


nördlich Bekokten, K. u. K. 71. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion nörd⸗ 
lich Moha. Der A. Oktober ſah die 9. Armee, der das Korps 
Worgen unmittelbar unterſtellt worden war, in eifriger Ver⸗ 
folgung. Die drei Diviſionen des XXXIX. Reſerve⸗Korps drangen 
nach kurzen Gefechten mit feindlichen Nachhuten gegen den Par 
Sinchei⸗Abſchnitt vor, überſchritten ihn mit Vorhuten in Linie 


O.⸗Sinca — Vadu —Sarkany und ſtanden am Abend vor einer auf 
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den Höhen weſtlich Perſiani gelegenen befeſtigten Stellung des 


Gegners. Das Kavallerie⸗-Korps rückte in D. Tekes ein, nördlich an⸗ 
gelehnt an die 89. Infanterie⸗Diviſion, welche bis Kobor gelangte, 
während die vorderſten Truppen der K. u. K. 71. Infanterie⸗Trup⸗ 


pen⸗Diviſion bei Seiburg und Weißkirch zur Ruhe übergingen. An 


der Front der K. u. K. 1. Armee hatten die Rumänen noch hier 
und da angegriffen. Die Annahme, daß es ſich um Vorſtöße zur 
Verſchleierung des geplanten Rückmarſches handelte, beſtätigte ſich. 
Am Abend begann der Feind auch hier zurüdzugehen. | 
Die rumäniſche 2. Armee ſchien in ſüdöſtlicher Richtung zu 
weichen. General v. Falkenhayn beabſichtigte daher, zunächſt in 
das Becken von Kronſtadt einzubrechen und die von dort nach 
Rumänien führenden Päſſe ſowie die Eiſenbahn in die Hand zu 
nehmen. Dementſprechend mußte zunächſt der Geiſterwald und 
das ſüdlich anſchließende Gebirge durchſchritten werden. Das Ka⸗ 
vallerie⸗Korps hatte ſich, da das Korps Morgen weiter in ſüdöſt⸗ 
licher Richtung vorrücken ſollte, und dadurch eine große Lücke bis 
zu dem Südflügel der nach Oſten vorgehenden K. u. K. 1. Armee 
entſtand, hinter den Diviſionen des I. Reſerve-Korps nach Norden 
zu ziehen und die Deckung der linken Armeeflanke zu übernehmen. 
Generalleutnant v. Staabs war ſich darüber klar, daß es am 5. 10. 
ſeine Aufgabe ſein mußte, den auf den weſtlichen Vorbergen des 
Geiſterwaldes in ſtarken Stellungen feſtgeſtellten Gegner ſchnell 
und ſo wirkungsvoll zu ſchlagen, daß es ihm unmöglich war, die 
Marſchkolonnen des XXXIX. Neſerve⸗Korps in dem ſchwierigen 
Gelände des Geiſterwaldes längere Zeit aufzuhalten. Der Feind 
ſperrte auf den Höhen ſüdlich und öſtlich O.⸗Sinca —weſtlich Per⸗ 
ſiani—ſüdlich Grid die über Almas⸗Mezö und Vledeny in die 
Kronſtädter Ebene hinabführenden Straßen. Während die 76. Ne⸗ 
ſerve⸗Diviſion, deren artilleriſtiſche Feuerkraft durch die ſchwere 
Artillerie der 187. Infanterie⸗Diviſion verſtärkt worden war, im 
Stirnkampfe den Gegner feſſeln ſollte, waren ſtarke Kräfte nördlich 
umfaſſend anzuſetzen. Bis gegen 11 Uhr vormittags verhinderte 
ſtarker Bodennebel eine artilleriſtiſche Feuervorbereitung gegen die 
infolge der Geländegeſtaltung ſehr ſtarken feindlichen Verteidi— 
gungslinien, die ſich im Süden an das hohe Gebirge anlehnten. 
Als aber um 11 Uhr vormittags eine Fliegermeldung einging, nach 
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der feindliche Verſtärkungen von Vledeny anrüdten, gab General: 

leutnant v. Staabs den Angriffsbefehl. Wit vorbildlicher Tapfer⸗ 
keit und Geſchicklichkeit ſprangen die Reſerve-Regimenter der Divi⸗ 
ſion des Generalleutnants Elſtermann v. Elſter den auf den Höhen 
ſitzenden Feind an. Schwer iſt es, Boden zu gewinnen und an den 
ſteilen Hängen vorwärtszukommen; aber es gelingt. Der Rumäne 
verſucht ſich durch Vorſtöße mit ſtarken Maſſen Luft zu machen; 
er weiß, daß er die ſüdlichſten auf Kronſtadt führenden Straßen 
ſo lange wie möglich verriegelt halten muß. Immer neue feind⸗ 
liche Wellen branden gegen unſere Linien heran, in denen neben 
der 76. Reſerve-Diviſion die tapferen K. u. Honved⸗Negi⸗ 
menter des Generalmajors Tanarky den eroberten Boden zäh 
feſthalten. Teilweiſe brechen die Angriffe ſchon in unſerem wirk⸗ 
ſamen Artilleriefeuer zuſammen; manche von ihnen gelangen bis 
auf 50 m an unſere Schützen heran, um dann dort nach außer⸗ 
gewöhnlich blutigen Verluſten ihr Ende zu finden. Da wird von 
Norden und Vordoſten her Geſchützfeuer hörbar. Die über Grid 
vorgerückte Diviſion des Generalleutnants Sunkel hat den feind⸗ 
lichen Nordflügel umfaſſend angepackt und feuert bereits mit 
Front nach Süden auf abziehende rumäniſche Kolonnen. 
Trotz des ſchwierigen Gebirgsgeländes wird der Umfaſſungsſtoß 
immer tiefer; auch der zurückgebogene Flügel des Feindes wird 
eingedrückt. Nur ſchleuniger Abmarſch vermag noch eine völlige 
Kataſtrophe zu verhindern. Einige Hundert Gefangene, 43 Ge⸗ 
ſchütze, darunter auch ſchwere, und zahlreiches Material bleiben in 
der Hand des Siegers. Geſchlagen zieht der Gegner in Richtung 
Vledeny ab. Inzwiſchen hatte die 89. Infanterie⸗Diviſion faſt 
kampflos den Alt bei Comana d. j. überſchritten. Der Brand der 
Brücke konnte noch rechtzeitig gelöſcht werden. Nördlich von dieſer 
Diviſion hatte die K. u. K. 71. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion in 
ſchweren Kämpfen den bei jedem Abſchnitte ſich wieder ſetzenden 
Gegner immer von neuem angegriffen und geworfen. Sie ſtand 
am Abend auf den Höhen bei Reps; um den Ort wurde während 
der Nacht blutig gerungen. In ihrer linken Flanke war in Gegend 
Palos —Mehburg ſtärkere Kavallerie aufgetreten, die der Feind 
anſcheinend zwiſchen ſeine nach Südoſten weichende 2. Armee und 
den Südflügel der nach Oſten und Nordoſten zurückgehenden 
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Nord- Armee gezogen hatte. Aber ſchon war das Kavallerie-Korps 
Schmettow am Abend in den Ortſchaften nordweſtlich Reps ein- 
gerückt. Es ſollte am nächſten Tage die rumäniſche Reiterei 
werfen und Verbindung aufnehmen mit der Armee Arz, die an— 


gewieſen war, der rumäniſchen Nord-Armee in breiter Front mit 


Abteilungen zu folgen und durch ſchleuniges Zuſammenſchieben 
von rückwärtigen Kräften auf ihrem rechten Flügel im Vorgehen 
eine Stoßgruppe zu ſammeln, um mit dieſer ſo ſchnell wie möglich 
den Czik-Abſchnitt zu erreichen. 

Im Verlaufe des 5. war das Oberkommando der 9. Armee 
nach Hermannſtadt übergeſiedelt. Die dort eingetroffene K. u. K. 
8. Gebirgsbrigade erhielt Befehl, den Anſchluß an den rechten 
Flügel der Armee zu ſuchen und mit ausgeſuchten Pa— 
trouillen bis zur Bahn Kronſtadt —Sinaia vorzuſtoßen und dieſe 
zu zerſtören. Es kam alles darauf an, dem Gegner, bevor er mit 
der 2. Armee durch das Becken von Kronſtadt entkommen konnte, 
noch möglichſt viel Abbruch zu tun. In dieſer Abſicht brachen die 
Diviſionen des Generalleutnants v. Staabs am 6. 10. frühzeitig 
auf. Die 76. Reſerve⸗Diviſion rückte mit ihrer Maſſe bis Almas⸗ 
Wezö vor; ſchwacher feindlicher Widerſtand wurde an mehreren 
Stellen ſchnell überwunden. Bei Einbruch der Dunkelheit ſtieß 
die Vorhut auf rumäniſche Abteilungen, die auf den Höhen 2 km 


fſüdlich des genannten Ortes den Austritt in das Burza Bach⸗Tal 


verwehrten. Eine Seitenabteilung der Diviſion hatte kampflos Holbaf 
beſetzt. Die K. u. 51. Honved⸗Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion und 
die Maſſe der 187. Infanterie-Diviſion, beide unter dem Befehle des 
Generalleutnants Sunkel, benutzten die gleiche Marſchſtraße über 
Perſiani bis Vledeny. Weſtlich dieſes Ortes wurde ſchwacher 
Gegner von der vorn marſchierenden Diviſion des Generalmajors 
Tanarky geworfen; jedoch waren am Abend die Oſtausgänge des 
Gebirges zwiſchen Vledeny und Feketehalom noch nicht in der 
Hand der Ungarn. Die vorderſten Abteilungen der von Vledeny 
aus auf Szunyogſzek vorrückenden 187. Diviſion vermochten den 
Ort den Rumänen an dieſem Tage auch nicht mehr zu entreißen. 
Dieſe ſtanden hier eingegraben auf den letzten Höhen des Gebirgs⸗ 
zuges, geſchützt durch eine erhebliche Artillerie. Starke Gegen— 
ſtöße verzögerten das Vorgehen des Angreifers, bis die RN 


Vogel, Die Befreiung Siebenbürgens. 
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dem Kampfe ein Ende machte. Eine weiter nördlich quer durch 
das unwegſame Gebirge unter unſäglichen Schwierigkeiten auf 
Krizba vormarſchierende Abteilung war auf keinen Feind geſtoßen. 
Beim Korps Morgen hatte die K. u. K. 71. Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſion die ganze Nacht hart gekämpft. Angeſpornt durch den 
verſönlich dauernd auf dem Kampffelde befindlichen Diviſions⸗ 
kommandeur, Generalmajor Goldbach, ſtürmten die K. u. K. 
Truppen bei Tagesgrauen Reps und die Höhen öſtlich davon. 
In hervorragendem Drange nach vorwärts ſtießen ſie dem Gegner 
über die breite Niederung ſüdlich Homorod nach. Neue feind⸗ 
liche Stellungen öſtlich und ſüdöſtlich des Ortes geboten ihnen zu⸗ 
nächſt halt. Generalleutnant v. Morgen hatte dies aber voraus⸗ 
geſehen; er hatte daher die 89. Infanterie-Diviſion am Alt ent⸗ 
lang den Fluß aufwärts vorgehen laſſen. Unter dieſer Flanken⸗ 
bedrohung zogen die Rumänen ab. Die 89. Diviſion bog daraufhin 
mit ihrer Vorhut von Heviz durch den Geiſterwald nach dem Bogat 
Sattel ab. Die Maffe verblieb um Heviz. Unmittelbar nördlich 
von ihr gingen die Hauptkräfte der 71. Infanterie-Truppen⸗Divi⸗ 
ſion zur Ruhe über, während eine gemiſchte Abteilung dieſer 
Diviſion dem weichenden Gegner bis weſtlich Agoſtonfalva nach⸗ 
ſtieß. Das Kavallerie-Korps Schmettow war in Gegend Palos 
Mehburg angekommen. Vor feiner Front befand ſich anſcheinend 
die 2. rumäniſche Kavallerie-Diviſion, mit der es aber nicht zum 
Kampfe kam. b 
Der Verlauf des 6. Oktober hatte gezeigt, daß die Rumänen 
infolge der am Weſtrande des Geiſterwaldes erlittenen Nieder⸗ 
lage nicht mehr fähig waren, den Vormarſch der verbündeten 
Truppen in dem ſchwierigen, für die Verteidigung äußerſt gün⸗ 
tigen Gelände ernſtlich aufzuhalten. Alle Meldungen deuteten 
darauf hin, daß beide rumäniſche Armeen im vollen Rüdzuge 
waren. Der Nord⸗Armee folgten die Truppen des Generals v. Arz 
mit rechtem Flügel über Szekely⸗Udvarhely. Der 7. Oktober 
mußte für die 9. Armee die Vernichtung der feindlichen Kräfte 
bringen, die ſich noch nördlich des Grenzgebirges im Raume 
von Kronſtadt befanden. Es mußte alſo der Hauptwert auf die 
ſchnelle Sperrung der nach der Grenze führenden Straßen ge⸗ 
legt werden. Auf Grund des dieſen Geſichtspunkten Rede 
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nung tragenden Armeebefehls griffen die Truppen des General- 
leutnants v. Staabs am 7. bereits mit Morgengrauen den ihnen 
gegenüberſtehenden Feind an. (Skizze 8.) Um 6 Uhr morgens 
ſchon fluteten vor der 76. Neſerve⸗Diviſion die rumäniſchen Ver: 


bände in die Niederung des Burza Baches hinab unter dauerndem 


Verfolgungsfeuer deutſcher Geſchütze. Schon glauben die Ver— 
folger den Weg frei zu haben; nur wenige Kilometer vor ihnen 
liegen die Straßen nach Campulung, die fie den Rumänen ver- 
legen ſollen; ſchon treten die erſten Kompagnien in die Niede- 
rung hinaus, da ſchlägt ihnen ein Hagel von Eiſen entgegen. 
Auf der anderen Seite des deckungsloſen Tales erhebt ſich, 150 m 
ſteil aufſteigend, der D. Muscelului (827 m). Auf ihm haben 
ſich die Rumänen von neuem geſetzt. Sie wollen die nach 
ihrem Heimatlande führenden Straßen noch nicht freigeben. Ein 
ſchwerer Kampf beginnt. Generalleutnant Elſtermann v. Elſter 
ſetzt eine Umfaſſungskolonne über Zerneſti an; er führt auch die 
über Holbak abgezweigte Abteilung, die bei Volkany aus dem 
Gebirge herausgetreten iſt, links umfaſſend über Rozsnyo 
heran. Vergeblich, — der Feind verlängert ſich rechts und links; 
die großen Geländeſchwierigkeiten verzögern die Angriffsbewegun— 
gen. Am Abend iſt die Stellung ſüdlich des Burza Baches noch 
in rumäniſcher Hand. Die K. u. 51. Honved⸗Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſion und die 187. Infanterie-Diviſion waren bei Tagesanbruch 


zum Sturm gegen Szunyogszek und die Höhen ſüdlich angetreten. 


Unter ſchwerſten Verluſten mußte der Gegner die Oſtausgänge 
des Gebirges freigeben. Fluchtartig eilte er auf Kronſtadt zu⸗ 
rück. Die Ungarn folgten ihm auf Feketehalom, während General- 
leutnant Sunkel mit ſeiner Diviſion in öſtlicher Richtung auf 
Bargza⸗Ujfalu vorwärtsdrängte, um Szentpeter und die be— 
herrſchenden Höhen nordöſtlich davon zu beſetzen. Von Norden 
her wußte man über den Bogat Sattel die 89. Infanterie-Diviſion 
des Generals der Infanterie Freiherrn v. Lüttwitz im Anmarſche. 
Hinter ihr rückte den Alt aufwärts die K. u. K. 71. Infanterie⸗ 
Truppen⸗Diviſion heran. So ſtiegen die Diviſionen der Armee 
Falkenhayn konzentriſch in die weite Ebene von Kronſtadt hinab. 
Die K. u. 51. Honved⸗Infanterie⸗-Truppen⸗Diviſion hatte nach Er⸗ 
reichen von Feketehalom ein Bataillon Infanterie und eine Batterie 
4* 
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nach Volkany abgezweigt, um der von Holbaf vorgehenden Seiten⸗ f 
abteilung der 76. Neſerve-Diviſion, wenn erforderlich, den Austritt 
aus dem Gebirge zu öffnen. Da dieſer Auftrag aber bei Erreichen von 
Volkany bereits hinfällig geworden war, wurde auf Keresztenyfalva 
abgebogen und dieſes am Abend beſetzt. Die Hauptkräfte der unga⸗ 
riſchen Diviſion ſtellten ſich bei und nordöſtlich Weidenbach zum 
Angriffe auf Kronſtadt bereit. 

Unterdejjen war die 187. Infanterie⸗Diviſion über Höltöveng 
im Warſche nach Oſten. Außer ſchwachen Patrouillen war vom 
Feinde nichts zu ſehen. Dichte Rauchfäulen ſtiegen in der Gegend 
des Kronſtädter Hauptbahnhofes zum Himmel, — wahrſcheinlich 
ſengte und plünderte dort der abziehende Rumäne die ſchöne 
Stadt ſeiner „befreiten Brüder“. Die weiter rechts über Fekete⸗ 
halom vorrückende ungariſche Diviſion war noch nicht zu ſehen; 
e hing ſie noch weit zurück. Um die Stadt durch ſchnelle 

Beſetzung zu retten, erbat und erhielt Generalleutnant Sunkel 
vom Kommandierenden General die Erlaubnis, nach Süden auf 
Kronſtadt abzubiegen und nur eine Truppenabteilung nach Szent⸗ 
peter und den dortigen Höhen zu entſenden. Generalleutnant 
v. Staabs konnte ſich um ſo leichter zu dieſer Anderung ſeiner ge⸗ 
gebenen Weiſungen entſchließen, da er wußte, daß ſich die 
89. Infanterie-Diviſion Földvar näherte, wo fie in der Nacht 
Anterkunft bezog, und da hinter ihr die K. u. K. 71. Infanterie⸗ 
Truppen⸗Diviſion im Alt⸗Tale bei Köpecz zur Ruhe überging. 
Flanke und Rücken dieſer Diviſion waren geſichert durch das 
Kavallerie-Korps Schmettow, welches weit vorwärts des Süd⸗ 
flügels der Armee Arz mit Teilen bis in die Gegend nördlich 
und nordweſtlich Barot gelangt war, mit der Maſſe 20 km nord⸗ 
weſtlich letzteren Ortes ſtand. So mußten Flanke und Rücken der 
gegen Kronſtadt angeſetzten Kolonnen als geſichert gelten, zumal 
da nach den vorliegenden Nachrichten nicht daran zu zweifeln war, 
daß die befohlene Seitenabteilung der 187. Infanterie⸗Diviſion 
ſchnell in den Beſitz der Höhen von Szentpeter kommen würde. 
Generalleutnant Sunkel hatte für dieſe Aufgabe das III. Bataillon 
des Infanterie-Regiments 187, eine Abteilung Feldartillerie und 
ſtarke Fußartillerie unter Major v. Weitershauſen ausgeſchieden. 
Zu dieſen Truppen ſollte außerdem noch die auf Krizba abgezweigte 
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Kolonne treten, die infolge ſtarker Geländeſchwierigkeiten noch 
nicht wieder hatte herankommen können. Der Diviſionskommandeur 
rechnete damit, daß Kronſtadt noch in der Nacht in ſeinen Beſitz 
gelangen würde. Es ſollte anders kommen! 

Die Schlacht von Kronſtadt. Die unter dem Namen der 
Schlacht von Kronſtadt zuſammengefaßten Kämpfe der 
9. Armee zeigen nicht das ausgeſprochene Bild des konzentriſchen 
Angriffes der Schlacht von Hermannſtadt. Dort hielt ein von ſeiner 
einzigen Nückzugsſtraße abgeſchnittener, verzweifelter Gegner vor 
dem Paßeingange in der Hoffnung auf Entſatz und Hilfe durch 
die herannahende Nachbararmee. Bei Kronſtadt verſuchte die auf 
mehrere Paßſtellungen bereits zurückweichende 2. Armee ihr Mate— 
rial, ihre Kolonnen und fechtenden Truppen unter dem Schutze 
und den Gegenſtößen ſtarker Nachhuten in das Gebirge zu retten. 
In den Schlachttagen des 26. bis 29. September blieb Hermann⸗ 
ſtadt ſelbſt vom Kampfe faſt unberührt. Bei Kronſtadt entwickelte 
ſich im Nordteile der Stadt ein Brennpunkt des Gefechtes. Gemein— 
ſam haben beide Schlachten die Tatſache, daß eine Nachbar— 
armee dem bedrängten Verteidiger zu Hilfe eilte 

Wir verfolgen die Ereigniſſe der Schlachttage um Kronſtadt 
nur in ihren Hauptzügen: Es iſt am 7. Oktober gegen 3.30 nach⸗ 
mittags, als ſich die Vorhut der 187. Infanterie-Diviſion unter 
dem Oberſt Gündell anſchickt, den Burza Bach zu überſchreiten, 
um gegen Kronſtadt vorzugehen. Plötzlich marſchiert ihr aus Kron— 
ſtadt heraus in nordweſtlicher Richtung eine rumäniſche Infan⸗ 
teriekolonne von 1—2 Bataillonen entgegen, die überfallartig 
mit Artilleriefeuer zugedeckt wird. Unter ſchweren Verluſten 
flüchten die Rumänen hinter die ſchützenden Mauern der 
Stadt zurück. Die Infanterie des Oberſten Gündell bleibt in 
ununterbrochenem Vorrücken. Nach den eingegangenen Meldun— 
gen iſt es klar geworden, daß der Gegner die Stadt verteidigen 
wird. Infolgedeſſen wird die aus 2 Bataillonen des Infanterie⸗ 
Regiments 189 nebſt Kavallerie, Artillerie und Pionieren beſtehende 
Abteilung der Diviſion Sunkel um ein weiteres Bataillon verſtärkt; 
auch die K. u. 51. Honved⸗Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion erhält Be⸗ 
fehl, über Weidenbach zum Angriffe gegen die Höhen weſtlich 
der Stadt anzutreten. Als ſich die Schützenlinien der 189er auf 


54 


etwa 1 km dem Nordrande von Kronſtadt genähert haben, ſchlägt 
ihnen heftiges Infanteriefeuer entgegen. Aber es gibt für den 
Angreifer kein Halten mehr. Unter der entſchloſſenen Führung 
des Hauptmanns Streuber brechen gegen 7 Uhr abends fünf Kom⸗ 
pagnien des Regiments 189 über den den Nordteil der Stadt 
umfließenden Bachlauf vor, ziehen ein Geſchütz über die Brücke 
nach und ſchießen die vom Feinde erbittert verteidigten Rand⸗ 
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häuſer dieſes Stadtviertels zuſammen. Aber der Rumäne iſt 


richt gewillt zu weichen; beſonders die hier befindlichen Eiſen⸗ 
bahnanlagen verteidigt er aufs zäheſte. Aus der nahe gelegenen 


ungariſchen Infanterie-Kaſerne treffen wiederholte, mit großer 


Wut geführte Gegenangriffe den deutſchen Angreifer. Erſt gegen 


8.30 abends vermögen die tapferen Truppen des Oberſten 
Gündell einige Fortſchritte zu machen. Der rechte Flügel des 
Regiments ſetzt ſich feſt auf der hart am Nordweſtrande der Stadt 


gelegenen Höhe 548, genannt Gſpreng⸗Berg. Heftiger Straßen⸗ N 


und Häuſerkampf tobt die ganze Nacht hindurch. Die rechte Flanke 
der Angriffstruppen wurde durch die Ungarn des Generalmajors 
Tanarky geſichert. Bei der K. u. 51. Honved⸗Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſion war es ſpät abends geworden, ehe fie bei und nordöſtlich 
Weidenbach zum Vorgehen gegen Kronſtadt bereit war. Um ein 
Beſchießen der deutſchen Truppen bei Dunkelheit in der Stadt 
zu verhindern, wurde auf Befehl des XXXIX. Reſerve⸗Korps 
der Beginn des Angriffes der Ungarn auf den Morgen des 8. Ok⸗ 
tober verſchoben. Bei Keresztenyfalva hatte die abgezweigte Ab⸗ 
teilung der ungariſchen Diviſion den Feind ſich unmittelbar gegen⸗ 


über. Südlich von ihr hallte das rollende Feuer der ſchwer 
kämpfenden 76. Neſerve⸗Diviſion durch die Nacht. In breiter Aus 


dehnung erwehrten ſich dort zwiſchen Rozsnyo und Zerneſti die 
Truppen des Generalleutnants Elſtermann v. Elſter wütender ru⸗ 


mäniſcher Gegenangriffe, die zum Teil in blutigem Nahkampfe 
abgewieſen wurden. Erſt nachdem gegen 11 Uhr abends ein neuer 


Vorſtoß unter furchtbaren Verluſten für die Rumänen geſcheitert 
war, wurde es in den Bergen ruhiger. Beide Parteien brauchten 
einige Stunden der Erholung. 


Auch auf dem linken Flügel und im Rücken der Angriffsgruppe 


Gündell war am ſpäten Nachmittage Gefechtslärm erſchallt. Die 


55 


— 


Truppen des Wajors v. Weitershauſen waren von feindlicher 
Artillerie aus der Gegend von Szaszhermany beſchoſſen worden. 
Nach den eingegangenen Meldungen war ein rumäniſcher Angriff 
aus Szentpeter heraus wahrſcheinlich. Major v. Weitershauſen 
hatte ſich daher mit Rückſicht auf die Schwäche feiner Infanterie 
zur Verteidigung hinter dem Weiden⸗Bache entſchloſſen. Die Lage 
auf dieſem Flügel war bis zum Einbruche der Dunkelheit nicht 
geklärt; man vermutete dort Gegner, der vor dem J. Reſerve— 
Korps nach Südoſten ausgewichen war. Wenn dies ſtärkere Kräfte 
waren und dieſe in der Nacht angriffsweiſe vorgingen, ſo ſtanden 
zur Abwehr die rückwärtigen Teile der 187. Infanterie-Diviſion 
zur Verfügung, die bei und ſüdöſtlich Höltöveny nächtigten. Vor⸗ 
ſichtshalber befahl noch in der Nacht das Armee-Oberkommando 
dem Generalleutnant v. Morgen, ein Infanterie-Regiment der 
89. Infanterie⸗Diviſion von Földvar auf Arapatak vorzuſchieben; 
am 8. 10. hatten ſich von 6 Uhr vormittags ab ſeine übrigen 
Truppen marſchbereit zu halten. 

Bereits im Morgengrauen des 8. hallt das Talbecken von Kron⸗ 
ſtadt von neuem Gefechtslärm wider. Die 76. Reſerve-Diviſion, K. 
u. 51. Honved⸗Infanterie-Truppen⸗Diviſion und die 187. Infanterie⸗ 
Diviſion ſind wieder zum Angriffe angetreten, und zwar letztere 
Diviſion in 2 Gruppen. In Kronſtadt haben die Truppen des 
Oberſten Gündell während der Nacht keine Minute Ruhe gehabt; 
jetzt erhält auch die Abteilung des Majors v. Weitershauſen 
Befehl zum Antreten gegen die Höhen von Szentpeter. Sie wird 
dazu um ein Bataillon verſtärkt. Doch aus dem Angreifer wird bei 
dieſer Kampfgruppe der Angegriffene. Zwei friſche Diviſionen, 
anſcheinend Teile der Nord⸗Armee, wirft der Feind in den Kampf. 
Während der Nacht ſind ſie aus nordöſtlicher Richtung auf Szent⸗ 
peter vorgegangen und ſtoßen nun gegen Flanke und Rücken der 
nach Süden entwickelten Teile der 187. Diviſion vor. Unter den 
Augen des Diviſionskommandeurs, der ſich bis zur Burza Bach— 
Brücke am Wegekreuz ſüdöſtlich Höltöveny vorbegeben hatte, 
kommt der Angriff der Abteilung Weitershauſen trotz un⸗ 
erſchrockenſten Vorgehens der Truppe zum Stehen. Bald liegt 
die Chauſſe: Földvar —Kronſtadt unter ſchwerem rumäniſchem Ar⸗ 
tilleriefeuer; damit wird der Munitionsnachſchub der gegen Kron— 
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ſtadt feuernden Teile der Artillerie in Frage geſtellt. Protzen 
und Munitionswagen dieſer Batterien müſſen ſich weit weſtlich 
einen neuen Aufſtellungsort ſuchen. Generalleutnant Sunkel kann 
von ſeinem Standpunkte aus das ganze Gefechtsfeld in Richtung 
Szentpeter überſehen. Er erkennt die Gefahr und wirft alle ver⸗ 
fügbare Infanterie ſeiner Diviſion dem Feinde entgegen; auch die 
zurückgehaltenen Teile der Artillerie werden eingeſetzt. Aber immer 
weiter nach Süden verlängert ſich der Gegner. Seine angreifenden 
Schützenlinien nähern ſich von Oſten her dem Nordrande von Kron⸗ 

ſtadt. Doch rechtzeitig hat Oberſt Gündell die Lage erkannt. Es 
gelingt ihm, das in ſchwerem Straßenkampfe ſtehende Infanterie⸗ 
Regiment 189 herauszulöſen und zur Entlaſtung der bedrohten 
Flanke einzuſetzen. Die Beſetzung der bereits genommenen Stadt⸗ 
teile bis in die Gegend ſüdweſtlich des Bahnhofes übernehmen 
Teile der K. u. 51. Honved⸗Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion, der auch 
etwa 600 bisher gemachte Gefangene übergeben werden. Die 
Ungarn hatten um 6 Uhr vormittags ihren Angriff gegen die 
Höhen weſtlich Kronſtadt begonnen und um 7 Uhr vormittags 
die erſte ſtark verſchanzte, durch Drahthinderniſſe geſchützte ru⸗ 
mäniſche Stellung genommen. Daraufhin ſchritten ſie unverzüg⸗ 
lich zum Sturme gegen die Hohe Warte und den Weſtrand der 
Stadt. Nur ſchrittweiſe und in erbitterten Nahkämpfen, Mann 

gegen Mann, vermochte ſich die Diviſion ihren Weg zu erzwingen 
und ſich Eintritt in ihr geliebtes Kronſtadt zu verſchaffen. Die 
bei Keresztenyfalva ins Gefecht getretenen Teile der Diviſion 
hatten ſich auf den Höhen öſtlich des Ortes eingegraben. Weiter 
ſüdlich hatte die 76. Reſerve-Diviſion am frühen Vormittage den 
ihr gegenüberſtehenden Feind mit der über Zerneſti entſandten 
Seitenkolonne weſtlich umfaſſend angegriffen. Nachdem mehrere 
ſchneidig geführte Gegenangriffe blutig abgewieſen waren, ohne 
die Wucht des deutſchen Stoßes brechen zu können, gingen die Ru⸗ 

mänen hartnäckig kämpfend auf Törzburg zurück. Am Abend war die 

Straße nach Campulung durch die deutſchen Truppen geſperrt, die 
als Sieger auf den Höhen beiderſeits Törzburg bis hinüber zu den 
Höhen A km ſüdweſtlich Rozsnyo ſtanden. Zwei Bataillone mit eini⸗ 
gen Geſchützen wurden zur Sperrung der Straße Kronſtadt —-Sinaia 
durch das Tal des Kl. Weiden-Baches auf F. Tömös entſandt. 
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Immer heftiger dröhnte von Nordoſten Kanonendonner herüber. 
Die Lage der 187. Infanterie-Diviſion war nicht leicht; aber Ge⸗ 
neralleutnant Sunkel, mit ſeinem Stabe im Bereiche der feindlichen 
Artillerie ausharrend, meiſterte ſie mit ruhigem Kopfe und feſter 
Hand. Ununterbrochen ſtürmten die rumäniſchen Maſſen heran; der 
feindliche Armeeführer wollte den Umſchwung der Lage erzwingen. 
Immer von neuem flutete der Angreifer zurück im Feuer deutſcher 
Artillerie, die auf dem Nordflügel nur von ſchwacher Infanterie 
gedeckt war. Es nutzte ihm auch nichts, daß er Batterien im 
Galopp bis an ſeine vorderſte Infanterielinie vorwarf. Menſchen 
und Pferde wälzten ſich bald am Boden; etwa 20 Geſchütze blieben 
dicht vor den deutſchen Stellungen liegen. Aber ſie hinweg wich 
die rumäniſche Infanterie wiederum zurück. Auch die tapferen 
Bataillone des Verteidigers litten ſehr; in der Witte mußte teil⸗ 
weiſe, wenn auch nur 100 m, nachgegeben werden. Da kommt um 
11.20 vormittags die Meldung, daß weitere rumäniſche Kräfte 
von Nordoſten auf Szaszhermany anrücken. Trotzdem meldet der 
Diviſionskommandeur dem Kommandierenden General, daß er 
die Lage nicht als kritiſch anſieht; er weiß ſeine zähen Truppen 
richtig einzuſchätzen. Endlich müſſen ja auch Teile der 89. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion eintreffen. Dieſe war gegen Wittag bei Botfalu 
in den Kampf getreten und verſuchte nun immer weiter nach Oſten 
auszuholen, um in den Rücken des mit der 187. Infanterie⸗Divi⸗ 
ſion kämpfenden Feindes zu kommen. Geländeſchwierigkeiten und 
rumäniſcher Widerſtand verzögerten ihre Bewegungen aber derart, 
daß ſich ihre Einwirkung bei der 187. Infanterie-Diviſion erſt 
am ſpäten Nachmittage fühlbar machte. Sofort zieht Oberſt 
Gündell auf Weiſung des Diviſionskommandeurs die Bataillone 
des Infanterie-Regiments 189 wieder aus der Kampflinie nord⸗ 
öſtlich Kronſtadt heraus, um fie in ſüdlicher Richtung einzuſetzen. 
Dort liegt, nachdem die Kriſis beſchworen, die Entſcheidung; Kron⸗ 
ſtadt muß ſo ſchnell wie möglich genommen werden, damit die 
Gebirgspäſſe in unſere Hand kommen. Das Eingreifen der 189er 
gibt der unter wütenden Häuſerkämpfen langſam raumgewinnenden 
Vorwärtsbewequng in Kronſtadt neuen Schwung. Im Feuer der 
Maſchinengewehre und der auf der Hohen Warte liegenden In⸗ 
fanterie räumt der Feind in der Nacht in fluchtartiger Eile die 
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Straßen. Die Maſchinengewehre beſtreichen auch den Bahnhof 
und hindern die Rumänen am Abfahren bereits verladener Ge⸗ 
ſchütze. Wüſte Haufen geraubter Beuteſtücke aus Siebenbürgen, 
Munitionswagen, Fahrzeuge aller Art, etwa 200 mit Verpflegung 
beladene Eiſenbahnwagen fallen den nachdrängenden Truppen auf 
den Bahnhöfen in die Hände; etwa 1200 Gefangene und 25 Ge⸗ 
ſchütze werden eingebracht. Der geſchlagene or weicht in das 
Gebirge zurück. 

Das Oberkommando der 9. Armee hatte am 8. ſein Quartier 
nach Fogaras vorverlegt; dort wurde um 9 Uhr abends der Armee: 
befehl für den 9. ausgegeben. Vor allen Dingen kam es darauf an, 
daß das J. Neſerve-Korps, von dem die K. u. K. 71. Infanterie⸗ 
Truppen⸗Diviſion noch am Abend mit Kavallerie Arapatak, mit 
Infanterie die Gegend nördlich Földvar erreicht hatte, frühzeitig 
mit ſtarkem linken Flügel den Feind nördlich Szentpeter um⸗ 
faſſend angriff. Vom Kavallerie-Korps Schmettow hatte zur Siche⸗ 
rung des Rückens und der Flanke der Armee die 3. Kavallerie⸗ 5 
Diviſion N. Baczon erreicht, während die K. u. K. 1. Kavallerie⸗ 
Truppen⸗Diviſion nach Nordoſten gegen die Straße Szekely⸗Ud⸗ 
varhely—Cfik Szereda (Skizze 3) vorgegangen war, um mit der 
K. u. K. 1. Armee Verbindung zu halten und gegen den vor dieſer 
Armee zurückgehenden Feind einzugreifen. Sie war bis Szt. Egy⸗ 
hazas⸗Olahfalu gelangt. Die Verfolgungsziele für den 9. wieſen 
die 3. Kavallerie-Diviſion nach dem oberen Alt⸗Tale in Gegend 
Mikoujfalu — Sepſibükszad, die 1. Kavallerie-Truppen⸗Diviſion 
nach Cſik Szereda. | 

Als das Tageslicht des 9. Oktober in das Becken von Kron⸗ 
ſtadt eindrang, war die Schlacht von Kronſtadt gewonnen. (Skizze 8.) 
Der Feind war vor der ganzen Front gewichen. Im Süden bedroht 
durch die über Zerneſti auf Törzburg vorgegangene 76. Neſerve⸗ 
Diviſion, im Norden durch das über Botfalu — Arapatak und öſtlich 
angeſetzte Korps Morgen war der Gegner nach dem Scheitern 
feiner gegen die Flanke der 187. Infanterie-Diviſion von Szene 
peter her geführten Stöße und unter dem ſich bei Kronſtadt dauernd 


verſtärkenden Drucke in das Gebirge gewichen. Auch die 2. ru⸗ 


mäniſche Armee hatte Siebenbürgen räumen müſſen! General 
v. Falkenhayn befahl ununterbrochenes Nachdrängen über die 
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Gebirgspäſſe: XXXIX. Reſerve⸗Korps über Törzburger, Tömöſer 
und Altſchanz⸗Paß, I. Reſerve-Korps mit rechter Kolonne über 
Tatrang nach dem Tatarhavas⸗Paſſe. Als der Armeebefehl bei 
den Generalkommandos anlangte, waren die Diviſionen natur— 
gemäß ſchon in der Verfolgung. Die 76. Reſerve-Diviſion drückte 
mit ihrer Maſſe den Feind gegen den Törzburger Paß und öſtlich 
davon gegen den Grenzkamm zurück. Von den beiden Bataillonen, 
welche durch das Tal des Kl. Weiden-Baches nach F. Tömös an⸗ 
geſetzt waren, konnte eines die Paßſtraße erreichen, wurde aber 
dann von rückwärts angefallen. Es kämpfte ebenſo wie das andere 
Bataillon während des ganzen Tages im Gebirge gegen rumäniſche 
Abteilungen, die nach Süden durchzuſtoßen ſuchten. Straße und 
Eiſenbahn nach Sinaia, wohin der Feind in dicken Kolonnen ab— 
zog, vermochten die Bataillone des Reſerve-Infanterie-Regi⸗ 
ments 254 nicht zu ſperren. Die K. u. 51. Honved-Infanterie⸗ 
Truppen⸗Diviſion ſetzte mit Teilen die Aufräumung von Kron⸗ 
ſtadt fort; mit den übrigen Kräften drängte ſie gegen den Tömöſer 
Paß vor. Sie erreichte mit der Vorhut bis zum Abend Al. Tömös. 
Die 187. Infanterie⸗Diviſion eilte über Cſernatfalu dem Gegner 
nach dem Altſchanz⸗Paſſe nach. Sie ſtieß am Paßeingange auf 
feindliche Nachhutſtellungen, die bis zur Dunkelheit nicht ge— 
nommen werden konnten. Vom Korps Worgen war die 89. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion über Szaszhermany bis an die Gebirgseingänge 
bei Tatrang und Pürkerec gelangt; eine Vorhut war einige Kilo— 
meter in die Berge auf der nach dem Tatarhavas⸗Paſſe führenden 
Straße vorgedrungen. Die K. u. K. 71. Infanterie-Truppen⸗Divi⸗ 
ſion nächtigte am Abend des 9. zwiſchen Szaszhermany und 
Keresztvar. In Gegend letzteren Ortes ſperrten rumäniſche Nach— 
huten die nach dem Bodza-Paſſe führende Straße. 
Die am 5. 10. im Raume von Hermannſtadt eingetroffene K. u. K. 
8. Gebirgsbrigade hatte bei der Verfolgung nicht mehr mitwirken 
können“). Sie befand ſich am 9. Oktober im Fogaraſer Gebirge 
noch 15 km nordweſtlich des ihr als Zielpunkt angegebenen Berg- 
ſtockes des Königſteins entfernt. 
General v. Falkenhayn hatte ſich am 9. perſönlich davon über⸗ 
zeugt, daß alle Truppen trotz der gewaltigen Marſch- und Kampf⸗ 
*) S. 49. 
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anſtrengungen der letzten 14 Tage ihr Beſtes hergaben, um den 
Gegner nicht zur Ruhe kommen zu laſſen. Er konnte mit den 

Leiſtungen ſeiner Führer und Truppen wohl zufrieden ſein! Der 

Feind räumte geſchlagen Siebenbürgen; auch die rumäniſche Nord⸗ 

Armee wich unter der Einwirkung dieſer Niederlage auf die Grenze 

zurück, gefolgt von der Armee Arz. Ein 1A tägiger Kampf⸗ und 

Siegeszug der 9. Armee von Hermannftadt durch den Geiſter⸗ 
wald nach Kronſtadt! Wie ein gezackter Blitz ſtellt ſich dem Auge 

die Operationslinie der Armee dar: 
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Und in der Tat! Wie Donnerſchläge zündender Blitzſtrahlen 
ſchmetterten wuchtige Hiebe den Feind zurück aus Siebenbürgen 
gegen die Gebirgsgrenze. Bei Hermannſtadt war die Waſſe der 
rumäniſchen 1. Armee zerſprengt worden. Unter dem Einfluſſe 
dieſer Niederlage nahm die bisher ſiegreiche 2. rumäniſche Armee 
ihren linken Flügel zurück, um kurz darauf ihre Vorwärtsbewe⸗ 
gung ganz einzuſtellen. Zum erſten Male wird ſie am Geiſter⸗ 
walde von der 9. Armee geſtellt und geworfen. Bei Kronſtadt 
verſucht der Rumäne noch einmal, ſich den geordneten Rückzug 
aus Siebenbürgen zu erkämpfen. Nach zweitägigem, blutigem 
Ringen muß er den heldenmütigen Angriffen unſerer Truppen 
weichen und in das Gebirge flüchten. General v. Falkenhayn 
drückte ſeinen Dank an die unvergleichlichen Truppen in folgen⸗ 
dem, am 10. Oktober erlaſſenen Armeebefehl aus? 

„In lAtägigem Siegeszug haben die mir unterſtellten Truppen 
die 1. und 2. rumäniſche Armee, von denen jede der Kopfzahl 
nach unſeren gegen ſie eingeſetzten Kräften ſtark überlegen war, 
vernichtend geſchlagen und zerſprengt. Hell leuchtet für alle Zeiten 
der Ruhm der Tage bei Hermannſtadt und vor dem Rothen Thurm⸗ 
Paß, am Geiſterwald und bei Kronſtadt, an der Oboroca und 
Tuliſa. 
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Der freche Eindringling, der ſich ſchon bis in das Herz Sieben⸗ 
bürgens geſchlichen hatte, iſt von dem uns heiligen Boden gefegt. 
Wit ſchnellſter Flucht in unwegſame Gebirge glaubt er ſich allein 
noch der Wucht unſerer Waffen entziehen zu können. Solche 
Taten waren nur möglich durch das unbedingte Zuſammenſtehen 
aller für die gemeinſame große Sache, durch die unerjchütter- 
liche Hingabe jedes einzelnen, jedes Führers wie Mannes, an 
die beſchworene Pflicht. 

Für dieſe Treue danke ich Euch, Kameraden, im Namen der 
Heimat. 

Vor ihr wird auch der weitere Widerſtand des Walachen zer: 
brechen wie dürre Aſte unter dem Tritt des Karpatenbären, 
an ihr werden alle Anſchläge unſerer Feinde elend zuſchanden 
werden. 

Heran an den Gegner und hinein in ihn bleibt unſere Loſung 


Der Oberbefehlshaber 
v. Falkenhayn 
General der Infanterie.“ 


Mit den Namen der Schlacht- und Gefechtsfelder Sieben— 
bürgens, mit dem Namen des Generals v. Falkenhayn und ſeiner 
Führer ſind für alle Zeit verſchmolzen in Feuer und Blut die 
Taten jener heute noch Namenloſen, die angriffen und ſtürmten, 
die ausharrten gegen Abermacht, die hinſanken auf den Feldern 
des Grenzlandes und auf zerklüfteten Bergen, die dort ruhen 
oder ihre Wunden ſchweigend zu Tale trugen aus unwegſamen 
Gebirgen. Deutſche Offiziere werden dieſe Namen einſt den 
jungen Rekruten im Regiment einprägen. Deutſche Kirchen in 
Dorf und Stadt werden dieſe Namen verkünden auf ſchlichten 
Tafeln: Die ſchimmernden Namen der gefallenen Befreier Sieben— 
bürgens! 

Die beiden Siege hatten die Ausſicht geſchaffen, dem erſchütter— 
ten Gegner nun die nach Rumänien führenden Päſſe zu ent⸗ 
reißen. Für die Fortſetzung der Angriffsbewegung in dieſem Sinne 
lag bereits ſeit dem 8. Oktober eine neue Weiſung des General— 
feldmarſchalls v. Hindenburg vor. (Skizze 1.) Sie rechnete damit, 
daß die Rumänen den Verſuch machen würden, die ſtark be— 
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feſtigten Grenzſtellungen zu halten, und daß baldigſt ruſſiſche 
Kräfte zur Unterſtützung der ſchwer geſchlagenen Bundesgenoſſen 
eintreffen würden. Daher verlangte ſie zunächſt ein ſtarkes Nach⸗ 
drängen der verbündeten Truppen, um dadurch ſchnell die Grenz⸗ 
päſſe zu öffnen. Es war anzuſtreben, daß ſtarke Kavallerie 
und Infanterie der 9. Armee Ocna erreichten, um in weiterer 
Folge die in der Woldau in nordſüdlicher Richtung führenden 
Eiſenbahnen und Telegraphen zu zerjtören. Für den Fall, daß die 
K. u. K. 1. Armee die Grenzkämme nach der Moldau gewann, 
hatte man ins Auge gefaßt, mit der 9. Armee über die Linie 
Orſova —Kronſtadt den Angriff nach Rumänien hineinzutragen. 
Ihr ſtark zu machender linker Flügel hatte die Richtung auf 
Bukareſt einzuſchlagen unter ſtarker Sicherung gegen Nordoſten. 
Das hieß nichts mehr und nichts weniger, als mit ſtarken Maſſen 
auf der kürzeſten Linie gegen die rumäniſche Hauptſtadt vor⸗ 
zubrechen und damit das ganze Gebiet der Kleinen Walachei wie 
mit einem Meſſerſchnitte abzutrennen 


Das Ringen um die Gebirgspäſſe. 
(Skizzen 3 u. 9.) 


Die Verfolgung kommt zunächſt im Gebirge zum Stehen. 
Wirkten die Siege von Hermannſtadt und Kronſtadt wie Blitz⸗ 
ſchläge eines ſich über Südoſt⸗Siebenbürgen entladenden Ge⸗ 
witters, ſo zuckte Wetterleuchten auch weiter weſtlich über dem 
Vulkan⸗Gebirge. 

Beſorgte Blicke richtete die rumäniſche Heeresleitung nach den 
Päſſen von Kronſtadt, nach den Kämmen des Fogaraſer, Ezibiner 
und Vulkan⸗Gebirges. Wird ſich das Unwetter jenſeits der trans⸗ 
ſylvaniſchen Alpen austoben oder wird es ſich über das Gebirge 
in die Ebene der Walachei hinunterziehen? 

In verluſtreichen Angriffen ermüdet, mittelbar beeinflußt durch 
die Niederlagen der Nachbarverbände war die Weſtgruppe der 
1. rumäniſchen Armee ſchrittweiſe aus den Bergen von Petroſeny 
an die Grenzſtellungen zurückgewichen. Ihr folgten auf dem Fuße 
die Truppen der Gruppe Hatszeg, die durch die K. u. K. 2. Ge⸗ 
birgsbrigade verſtärkt waren. Seit dem 3. Oktober hatte das 
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deutſche Diviſionskommando Nr. 301 unter Generalmajor v. Buſſe 
den Befehl über die Gruppen Mehadia und Hatszeg über— 
nommen. Während erſtere den Feind durch Vorſtöße feit- 
hielt, waren die Truppen des Abſchnittes Hatszeg zum Angriff 


auf die Grenzhöhen geſchritten und hatten bereits hier und da ihre 


Linien über die Grenzſteine vorſchieben können. Beim Alpen— 
korps hatten die Rumänen immer wieder angegriffen, waren aber 
ſtets blutig abgewieſen worden. Bei der Hauptgruppe der 9. Armee 
war alles im Vorwärtsdringen ſüdlich Kronſtadt. Nach den vor— 
liegenden Nachrichten mußte man mit dem Anrollen neuer Ver— 
tärkungen beim Gegner rechnen. In der Schlacht bei Kronſtadt 
waren bereits frifche, anſcheinend aus der Dobrudſcha heran— 
beförderte Verbände feſtgeſtellt worden. So war die Lage, als 
General v. Falkenhayn am 9. 10. abends ſeinen Befehl für den 
Einbruch nach Rumänien gab. Er ging naturgemäß auch davon 
aus, daß der Widerſtand an den ſchwierigen, durch ſtändige Be⸗ 
feſtigungen geſperrten Grenzübergängen äußerſt hartnäckig fein 
würde. Die rumäniſche Heeresleitung war ſich zweifellos bewußt, 
daß von dem Halten oder Verlieren der Päſſe das Schickſal 
ihres Vaterlandes abhing. Das Oberkommando der 9. Armee 
entſchloß ſich daher, in möglichſt breiter Front anzugreifen, um 
an einer ſchwachen Stelle durchzubrechen. Demgemäß durſte ſich 
nun das Alpenkorps nicht mehr verteidigungsweiſe verhalten. Es 
wurde durch die am 7. 10. in Hermannſtadt ausgeladene K. u. K. 
10. Gebirgsbrigade und die vom Abſchnitt Hatszeg heranzuziehende 
K. u. K. 2. Gebirgsbrigade verſtärkt und hatte als Gruppe Krafft 
v. Dellmenſingen beiderſeits des Alt⸗Tales den Abſtieg nach Rus 
mänien zu erzwingen, um dann in allgemeiner Richtung nach Süd⸗ 
often weiterzugehen. Von den bisherigen Truppen des General- 
leutnants v. Staabs wurde die 76. Reſerve-Diviſion abgezweigt; 
ſie wurde zuſammen mit der K. u. K. 8. Gebirgsbrigade dem Kom⸗ 
mandierenden General des I. Neſerve-Korps unterſtellt. Dieſer 
Gruppe fiel die Aufgabe zu, weſtlich des Königſteins und über den 
Törzburger Paß auf Campulung vorzuſtoßen. Die K. u. 51. Hon⸗ 


ved ⸗Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion und die 187. Infanterie-Diviſion, 


beide unter Generalleutnant v. Staabs, blieben über den Tömöſer 
und Altſchanz⸗Paß gegen die Linie Sinaia —Isvorele angeſetzt. 


64 


ee — 


Öftlich der Gruppe Staabs war der ſelbſtändigen 89. Infanterie⸗ 
Diviſion der Bodza-Paß als Einfallspforte zugewieſen; ſchwächere 
Kräfte dieſer Diviſion hatten die nördlich anſchließenden Grenz⸗ 
höhen bis zur Gegend des Putna-Tales zu ſperren. (Skizze 3.) 
Weit nördlich abgeſetzt wurde das Kavallerie-Korps Schmettow 
mit unterſtellter K. u. K. 71. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion in das 
Trotus⸗Tal nach Gegend Ocna vorgeſandt zur Löſung der vom 
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg geſtellten Aufgaben und zum 
Aufnehmen der Verbindung mit der K. u. K. 1. Armee, deren 
rechter Flügel das Uz-Tal hinabſteigen ſollte. Vom 10. Oktober 
9 Uhr vormittags ab trat die neue Befehlsgliederung in Gültigkeit. 
Neu eintreffende Verbände ſollten als Armee-Reſerve bereitgeſtellt 
werden, um den Stoß an ſchwachen Stellen des Gegners zu ver⸗ 
ſtärken. 

Die neue Gruppeneinteilung brachte für die am Feinde befind⸗ 
lichen Truppen keine Verſchiebungen mit ſich; daher konnte alles 
den kämpfend zurückgehenden Rumänen ohne Unterbrechung nach⸗ 
drängen. Der Oberbefehlshaber und die Führer der Gruppen 
wieſen immer wieder darauf hin, daß der günſtige Augenblick, durch 
ſcharfes Zufaſſen jetzt die Päſſe zu gewinnen, ausgenützt werden 
mußte. Die Truppen taten ihr Beſtes. Aber die bis zum 12. Ok⸗ 
tober beim Armee-Oberkommando eingegangenen Weldungen 
ließen erkennen, daß die Abſicht nicht geglückt war. Nur der 
äußerſte linke Armeeflügel war noch in der Vorwärtsbewegung. 
Hier hatte das Kavallerie-Korps Schmettow in raſtloſer Ver⸗ 
folgung die 7. rumäniſche Diviſion nach Norden abgedrängt. Sie 
mußte auf den Gyimes⸗Paß zurückgehen, der bereits mit anderen 
rumäniſchen Truppen ſtark belegt war. Die K. u. K. 1. Kavallerie⸗ 
Truppen⸗Diviſion war tapfer kämpfend bis ins Uz⸗Tal weſtlich der 
Grenzhöhen gelangt; die K. u. K. 71. Infanterie⸗-Truppen⸗Diviſion 
hatte in Gewaltmärſchen feindlichen Widerſtand ſchnell gebrochen, 
das Becken von Kezdivaſarhely durchquert und die Gegend von 
Ojtoz erreicht. Hinter ihr mußte die im rückſichtsloſen Nachdrängen 
während der letzten Wochen beſonders bewährte 3. Kavallerie⸗Divi⸗ 
ſion warten, bis der Weg in das Trotus⸗Tal frei war. Alle übrigen 
Truppen ſtanden in erbitterten Kämpfen vor den Paßhöhen oder 
in den Päſſen. Die Rumänen hatten neue Kräfte herangeführt; 


65 


fie wurden außerordentlich unterſtützt durch die ſehr geſchickt und 
verſteckt angelegten ſtändigen Befeſtigungen. Der größte Teil der 
verbündeten Truppen war für den Gebirgskrieg nicht vorgebildet 
und auch nicht ausgerüſtet, ſo daß die Aberlegenheit der deutſchen 
und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen als Angreifer in dem ſchwie⸗ 
rigen Gelände gegenüber den mit jedem Baum und Strauch hier 
bekannten, durch vorzügliche Spionage-Organiſation unterſtützten 
Rumänen nicht zur Geltung kommen konnte. Es lag die Gefahr 
nahe, daß es hier im Gebirge zu ſehr langen Kämpfen kommen 
würde, zumal mit dem Eintreffen weiterer rumäniſcher Kräfte aus 
der Dobrudſcha zu rechnen war. (Skizze 1.) Dort löſten neue, bei 
Eonſtanta gelandete ruſſiſche Verbände Teile der durch die 3. bul— 
gariſche Armee gefeſſelten Rumänen ab. 

Dieſe Armee hatte, nachdem bis zum 2. Oktober abends zwiſchen 
Ruscuk und Turtukai über die Donau hinüber in Bulgarien ein- 
gebrochene rumäniſche Kräfte in Stärke von 2—3 Brigaden ver- 
nichtet worden waren, ihre Angriffsbewegung etwa in Höhe der 
Hafenſtadt Mangalia zunächſt eingeſtellt, um ſich zu verſtärken 
und für den weiteren Angriff neu zu gliedern. Er ſollte noch im 
zweiten Drittel des Oktober wieder aufgenommen werden. Aber 
hier konnte die Entſcheidung gegen Rumänien nicht geſucht werden. 
Sie mußte durch Vorgehen über die Transſylvaniſchen Alpen 
fallen, und dieſer Einbruch mußte ſchnell erzwungen werden. 

Entſchluß zum Ourchbruch im Vulkan-Gebirge. Wahrſcheinlich 
ließ der Winter in dem hohen Gebirge nicht mehr lange auf ſich 
warten! Strategie iſt nicht allein die Lehre von Kraft, Raum 
und Zeit; ſie iſt auch die Lehre von der Ausnutzung aller Wittel 
zur Überwindung geographiſcher und klimatiſcher Hinderniſſe. Der 
Feldherr, der ſtrategiſch die Kraft eines Landes brechen will, 
muß die Raumverhältniffe und die Naturgeſtaltung des Landes 
kennen, muß für ſeine Pläne die geographiſchen Formen, die 
Witterungsverhältniſſe und alle vorausſichtlichen Naturwider— 
ſtände in Rechnung ſetzen und in Wechſelbeziehung bringen zu 
den ihm zur Verfügung ſtehenden Hilfsmitteln aller Art, jene 
zu überwinden. Der Hochgebirgswinter ſtand in abſehbarer Zeit 
bevor. Traf er den aus Siebenbürgen vorſtoßenden Gegner noch 
in den Transſylvaniſchen Alpen, ſo war die Erſtarrung der An— 


Vogel, Die Befreiung Siebenbürgens. 5 
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griffsbewegung mitten im Gebirge unvermeidlich. Schnee⸗ und 
Eisriegel ſperrten dann den Weg bis zum Frühjahre. Die don 
ruſſiſchen Kräften unterſtützte rumäniſche Armee war dann Herrin 
der Lage, konnte ſich in der Ebene unter Ausnutzung der Schienen⸗ 
wege und Straßen beliebig gruppieren und während des langen 
Winters unüberwindliche Linien anlegen zur Sperrung der Ge⸗ 
birgsausgänge nach der Walachei. Nachdem es ſich heraus⸗ 
geſtellt hatte, daß die rumäniſche Heeresleitung rechtzeitig ge⸗ 
nügende Verſtärkungen nach den Grenzhöhen ſüdlich des Nothen 
Thurm⸗Paſſes ſowie des Törzburger, Tömöſer und Altſchanz⸗ 
Paſſes geworfen hatte und auf dieſe Weiſe die kürzeſten Straßen 
auf Bukareſt verriegelte, mußte man nach einem Durchbruch an 
einer anderen Stelle den dortigen Gegner aufzurollen verſuchen. 
(Skizze 9.) Noch ſtärkere Kräfte ſüdlich Kronſtadt einzuſetzen, um 
dort den Feind doch endlich zum Aufgeben feiner Stellungen zu 
zwingen, war ſchon wegen der Unmöglichkeit die Truppen zu vers 
ſorgen ausgeſchloſſen. Die eingleiſigen, mangelhaften Bahnen ver⸗ 
mochten ſchon jetzt die in dortiger Gegend kämpfenden Divi⸗ 
ſionen kaum mit der genügenden Verpflegung und Munition 
zu verſehen. Außerdem war aber der Gebirgsblock hier jo 
breit, daß die Gefahr beſtand, man würde bei ſchweren Kämp⸗ 
fen mit ſtarken feindlichen Maſſen doch nicht mehr recht⸗ 
zeitig vor dem einbrechenden Winter die rumäniſche Tiefebene 
erreichen. 

Für die Auswahl der neuen Durchbruchsſtelle mußten folgende 
Hauptgeſichtspunkte maßgebend fein: 1. Möglichkeit einer über⸗ 
raſchenden Verſammlung genügend ſtarker Kräfte, 2. Vor⸗ 
handenſein eines möglichſt ſchmalen Gebirgsriegels und damit 
Wahrſcheinlichkeit ſchnellen Durchkommens durch das Gebirgs⸗ 
land und 3. möglichſt geringe Gefährdung der Flanken, wenn nach 
geglücktem Durchbruch mit dem Öffnen der Nachbarpäſſe begonnen 
wurde. Auf dem äußerſten rechten Flügel war bei der Mehadia⸗ 
Gruppe ein ſtrategiſcher Aufmarſch infolge des unzulänglichen 
Bahnnetzes ſehr zeitraubend. Die Ungangbarkeit des oberen und 
mittleren Cſerna⸗Abſchnittes beſchränkte jede Entwicklungsmöglich⸗ 
keit ſtärkerer Kräfte. Auf dem Oſtflügel lagen die Verhältniſſe 
im Gelände des Vodza⸗ und Oftoz⸗Paſſes ähnlich ungünſtig; hier 
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kam noch hinzu, daß beim Heraustreten aus dem Gebirge viel 
leicht ſtarke ruſſiſche Kräfte die Flanke bedrohten. 

So wurde im ſchnellen Entſchluß und im Einklange mit den 
von der deutſchen Oberſten Heeresleitung gegebenen Weiſungen 
der ſtrategiſche Schwerpunkt der 9. Armee in das ſchmale Vulkan⸗ 
Gebirge gegen Targu Jiu verlegt, während gleichzeitiger Druck 
vom NRothen Thurm⸗Paſſe auf Rimnik Valcea und von Kron⸗ 
ſtadt auf Campulung und öſtlich den Feind über die Abſichten 
im unklaren laſſen und möglichſt ſtarke Kräfte des Gegners dorthin 
und von Targu Jin ablenken ſollte. Gelang der Durchbruch, fo 
mußten rechtzeitig vereinigte Kavalleriemaſſen über den Szurduk⸗ 
Paß geworfen werden, die dann die anderen Päſſe und den Weg 
nach Bukareſt ſchnell öffnen konnten. Zeigte ſich während des 
Kampfes im Vulkan⸗Gebirge eine andere ſchwache Stelle bei den 
Rumänen, jo war das Oberkommando in der Lage, durch Einſatz 
von Diviſionen der Armee-Reſerve dort durchzudrücken. Vier 
neue deutſche Diviſionen waren, abgeſehen von ſtarker Kavallerie, 
im Anrollen für die 9. Armee. Sie alle ſogleich am Szurduk-Paſſe 
anzuſetzen, wäre nicht nur unnütz geweſen, da das Kampfgelände 
ihren gleichzeitigen Einſatz nicht geſtattete, ſondern auch ſchäd⸗ 


lich und zeitraubend, da die Eiſenbahnen eine höchſt beſchränkte 


Leiſtungsfähigkeit hatten. Für den Einſatz am Szurduk-⸗Paſſe waren 
zunächſt beſtimmt: Der Diviſionsſtab der 301. Infanterie-Diviſion 
mit der ſchon dort befindlichen K. u. K. 144. Infanterie⸗Brigade, 
die 6. Kavallerie⸗Diviſion mit der 3., 5. und 8. Kavallerie-Brigade, 
die 11. bayeriſche Infanterie⸗Diviſion und die Nadfahr⸗ Bataillone 1 
und 5. Den Befehl übernahm vom 16. ab der Kommandeur der 
bayeriſchen Diviſion, Generalleutnant Nitter v. Kneußl. Der vom 
Oberſt v. Szivo befehligte Abſchnitt Mehadia wurde dem Armee— 
Oberkommando wieder unmittelbar unterſtellt. Der Beginn des 
Angriffes der Gruppe Kneußl wurde auf den 23. 10. feſtgeſetzt; bis 
dahin konnten alle Truppen bereitgeſtellt ſein. Die Zeit wurde 
ausgenützt, um die neu eintreffenden Truppen im Gebirgskriege 
auszubilden und, ſoweit möglich, dafür auszurüſten. 

Kämpfe der Gruppe Krafft. Dem Stoße über den Szurduk⸗ 
Paß ſollte der nach dem Eintreffen der K. u. K. 2. Gebirgsbrigade 
auf dem linken Flügel des Alpenkorps geplante Angriff der 
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Gruppe Krafft von Dellmenſingen vorausgehen, um möglichſt ru⸗ 
mäniſche Kräfte vom Szurduk-Paſſe dorthin abzuziehen. General⸗ 
leutnant Krafft v. Dellmenſingen beabſichtigte eine doppelſeitige 
Umfaſſung der Straße des Rothen Thurm⸗Paſſes bei gleichzeitigem 
Vormarſch auf Curtea d' Arges. Aber noch ehe dieſe Angriffs- 
bewegung beginnen konnte, ſtieß der Rumäne in der Nacht vom 
13./14. Oktober mit ſtarken Kräften weſtlich des Vulkan⸗Paſſes 
vor. Auch während des ganzen 14. tobte der Kampf, an dem 
Regimenter von 3 feindlichen Diviſionen beteiligt waren. Zweimal 
faßte der übermächtige Angreifer auf den Grenzhöhen Fuß, zwei⸗ 
mal warfen ſchwache deutſche Verbände in heldenmütigem Sturm⸗ 
angriffe nach wirkſamſter Artillerievorbereitung den Feind wieder 
herunter. Am Abend war die ganze Höhenlinie feſt in unſerer 
Hand. 

Am 16. morgens ſtanden die Truppen des Generalleutnants 
Krafft v. Dellmenſingen zum Vorbrechen bereit. (Skizze 10.) Aus 
den bisherigen ſchweren Gebirgskämpfen, die zunächſt zur Deckung 
der Armeeflanke, dann zur Gewinnung örtlicher Sicherungs⸗ 
abſchnitte dienten, und in denen das Alpenkorps ſeit der Schlacht 
von Hermannſtadt faſt Abermenſchliches geleiſtet hatte, konnte nun 
zum Angriffe mit weitem Ziele angetreten werden. Der ſtark be⸗ 
feſtigte und hartnäckig verteidigte Paß war nur durch weit aus⸗ 
holende und wiederholte Umfaſſungsbewegungen über die Ge⸗ 
birgszüge zu öffnen. Generalleutnant Krafft v. Dellmenſingen hatte 
ſich entſchloſſen, den Hauptdruck auf das Gelände öſtlich des Paſſes 
zu legen. Das erſte Ziel war die Offnung der Paßſtraße durch 
Vorſtoß gegen die Strecke Caneni—Golotreni und Gewinnung 
der Straße Caneni—Salatrucu als Nachſchubweg für die weitere 
Unternehmung gegen Curtea d' Arges. Zeitlich hatte der Vorſtoß 
der K. u. K. 10. Gebirgsbrigade weſtlich des Alt dem Antreten 
der Hauptkräfte öſtlich des Fluſſes vorauszugehen. 

Der am 16. morgens vorbrechenden K. u. K. 10. Gebirgsbrigade 
war ein voller Erfolg beſchieden. Im Vorgehen über den Mt. Robu 
in Richtung Golotreni (an der Lotru-Mündung) wurde der Petroſu 
(1712 m) erftürmt. An dem Veverita Rücken (1746 m) tobten in 
der Nacht und am nächſten Tage heftige Kämpfe. Am 17. brach 
auch öſtlich des Alt das Unwetter gegen die Rumänen los. Als 
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linke Stoßgruppe war hier die K. u. K. 2. Gebirgäbrigade über 
die Moscovul⸗Scharte (2270 m) in Richtung auf den Mt. Fruntu 
(1506 m) angeſetzt. Sie war unmittelbar nach ſtarken Wärſchen, 
die ſie innerhalb 30 Stunden 63 km vorwärtsgeführt hatten, aus 
der Gegend des Ortes Felek, im Alttale nordöſtlich Talmeſch ge— 
legen, zum Anſtiege nach dem Moscovul angetreten. Am frühen 
Morgen des 17. 10. entriß ſie im kühnen Sturmangriffe den Paß 
ſowie die nordweſtlich davon gelegene Höhe 2313 dem Gegner; un⸗ 
aufhaltſam drang ſie Schulter an Schulter mit dem Alpenkorps 
den ſich tapfer wehrenden Rumänen von Gebirgsſtock zu Gebirgs⸗ 
ſtock nach Süden nach. Am 18. folgte ein heftiger Wetterſturz. Die 
Temperatur ſank in den Bergen weit unter 0 Grad. Schneeſtürme, 
in den unteren Schichten mit Regen vermiſcht, ſchlugen dem An— 
greifer ins Geſicht und riſſen ihm die Haut auf. Bis auf 800 m 
Höhe hüllte ſich die Gebirgslandſchaft in ein ſchönes, aber für 
unſere Truppen ſehr unerwünſchtes weißes Kleid ein. Straßen 
und Saumpfade vereiſten. Der Nachſchub drohte plötzlich völlig 
zu verſagen. Er war bisher mittelſt Tragetieren erfolgt. Aber 
ſelbſt dieſe gewandten, ſonſt im Gebirge abſolut ſicheren Gefährten 
des Wenſchen glitten und ſtürzten ab, fo daß ſchleunigſt Träger: 
kolonnen aus Einwohnern und Trainmannſchaften gebildet werden 
mußten. Aber woher nehmen die vielen Tauſende von Wenſchen, 
die erforderlich waren? Jeder vermag im Gebirge bei Schnee und 
Eis nur eine ganz geringe Laſt zu ſchleppen, und von dieſer tit 
für den Gebrauch der fechtenden Truppe noch abzuziehen, was 
der Träger ſelbſt auf Hin⸗ und Rückweg an Ernährung braucht. 
Unter dem Schutze des dichten Schneegeſtöbers glückte es den 
Rumänen, ſich nahe an die von der K. u. K. 10. Gebirgsbrigade 
beſetzten Linien auf dem Petroſu und an der Veverita-Höhe heran⸗ 
zuarbeiten und die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen durch über— 
raſchenden Angriff zu werfen. Sie wichen auf den Mt. Robn und 
Mt. Murguſiu zurück und wieſen dort alle feindlichen An⸗ 
ſtürme ab. Unterdeſſen hatte das Alpenkorps mit der K. u. K. 
2. Gebirgsbrigade den Angriff nach Süden fortgeſetzt. In der 
Nähe des Alt⸗Fluſſes hielt der Feind den ſchwachen deutſchen 
Kräften gegenüber ſtand; dagegen gelang es der öſterreichiſch— 
ungariſchen Gebirgsbrigade, gefolgt von Truppen des Alpenkorps, 
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am Abend des 18. das an der Straße Caneni—Curtea deArges i 


gelegene Salatrucu und nordöſtlich davon das Dorf Arefu zu 
beſetzen. Am nächſten Tage aber ſetzten dort von Süden heran⸗ 
geführte neue rumäniſche Verbände zu ſtarken Gegenangriffen an; 
gleichzeitig wurden die rückwärtigen Verbindungen an der Poiana 
Lunga und nördlich vom Feinde durchſtoßen. Ein Abdrehen von 
Teilen nach Weſten, wie es vom Alpenkorps beabſichtigt war, um 
endlich die Straße des Rothen Thurm⸗Paſſes zu öffnen, erſchien 
ganz unmöglich. Nach allen Seiten mußten ſich die tapferen 
Truppen wehren. Dazu kam, daß in den hohen Gebirgslagen 
immer mehr Schnee fiel und die Temperatur auf 15° unter Null 
ſank. Unter unbeſchreiblichen Mühen mußten ſich die langen 
Trägerkolonnen auf völlig vereiſten Pfaden oder durch Schnee 
von 1,50 m Tiefe vorwärtsarbeiten, um durch die über 2000 m 
hohe Moscovul⸗Scharte der 30 km weiter ſüdlich befindlichen 
K. u. K. 2. Gebirgsbrigade Lebensmittel und Munition nachzu⸗ 


führen. Naſender Sturm trieb dichte Schneemaſſen über die Höhen, 


ſo daß man die Hand vor den Augen nicht ſehen konnte. Wer 
den winterlichen Gebirgskrieg nicht kennt, der kann nicht annähernd 
beurteilen, was hier von den Trägern geleiſtet worden iſt. Wer 
aber ähnliche Lagen miterlebt hat, der weiß, daß auf längere 
Dauer dieſe Art des Nachſchubes nicht ausreichen konnte, zumal 
wenn die Truppe nach 3 Seiten kämpfen mußte. Tapfer ſchlug 
ſie am 20. Oktober alle feindlichen Anſtürme ab, wobei ſie dem 


Gegner ſogar noch 2 Gebirgsgeſchütze abnahm. Auch die Poiana 


Lunga und die Höhen nördlich davon wurden den Rumänen wieder 
entriſſen; aber neu herangeführte feindliche Kräfte hinderten jede 
Ausnutzung der Erfolge. So ſah ſich das Armee⸗Oberkommando 
ſchweren Herzens gezwungen, der Gruppe Krafft freizuſtellen, ihre 
vorderſten Teile etwas zurückzunehmen. Generalleutnant v. Krafft 
wollte einen letzten Verſuch machen, die Paßſtraße im Alt⸗Tale 
zu öffnen. Dazu hatten die weit füdlich ſtehenden Teile der 
K. u. K. 2. Gebirgsbrigade nach Nordweſten vorzuſtoßen, während 
gleichzeitig von Norden beiderſeits des Alt vorgedrückt werden 


ſollte. Am 21. mußte ſich aber der Führer der linken Kolonne des 


Alpenkorps, Kgl. bayr. Generalmajor Ritter v. Tutſchek, entſchlie⸗ 
ßen, feine durch Witterungsunbilden, Strapazen und Käm, fe ſtark 
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erſchöpften Truppen von Salatrucu auf den Mt. Fruntu zurück⸗ 


zunehmen. Faſt gleichzeitig trat beiderſeits des Alt⸗Tales ein 


Umſchwung der Lage ein. Der Feind begann unter dem Drucke des 
bisherigen Vorgehens der Kolonne Tutſchek ſeine Stellungen öſt⸗ 
lich des Alt und am Oſthange des D. Vadului zu räumen. Unſere 
Truppen blieben dem Feinde hart an der Klinge. Am Abend war 
Caneni in unſerer Hand. Am 22. abends ſtanden die Spitzen dieſer 
Kolonne nach Durchſchreiten von Grebleſti vor einer neuen ſtarken 
feindlichen Stellung, die ſich von den Höhen weſtlich Gaujani nach 
dem ſtark befeſtigten Mormonta⸗Maſſiv hinzog. Weſtlich des Alt 
war unterdeſſen von der K. u. K. 10. Gebirgsbrigade die Veverita 
wieder genommen worden. So ſchien bei der Gruppe Krafft ſich der 
Durchbruch in die rumäniſche Tiefebene hinein anbahnen zu wollen; 
aber die Reſerven, die das Armee-Oberkommando zu vergeben hatte, 
waren bereits eingeſetzt; neue ſtanden nicht mehr zur Verfügung. 
Hier iſt es nötig, einen kurzen Rückblick auf die Vorgänge der 
Testen Tage an der übrigen Front der ſiebenbürgiſchen Grenze zu 
tun. (Skizze 9.) 

Lage in der Mitte und auf dem linken Flügel der 9. Armee. 
Am 13. Oktober hatte Seine K. u. K. Hoheit der Erzherzog Carl 
Franz Joſeph den Befehl über die Heeresfront übernommen, die 
durch die 9., K. u. K. 1. und K. u. K. 7. Armee gebildet wurde. 
Seine Weiſungen deckten ſich mit den bisher gegebenen. Infolge⸗ 
deſſen drückten alle Verbände der 9. Armee weiter in das Gebirge 
hinein vor, um eine ſchwache Stelle bei den Rumänen zu er⸗ 
ſpähen und dort dann unter Einſatz der Neferven den Durchbruch 
zu erzwingen. Es war ein außerordentlich ſchwieriger Kampf, den 
die tapferen verbündeten Truppen auszufechten hatten. Man rang 


ohne wirkliche und ausreichende Gebirgsausrüſtung in unzugäng⸗ 


lichen Schluchten, an ſteilen Hängen und in urwaldartigen Wäl⸗ 
dern gegen einen zähen, landeskundigen Gegner, der die Grenze 
im Frieden und während des bisherigen Verlaufes des Welt⸗ 
krieges durch ſtarke, gut angelegte Befeſtigungsbauten ge⸗ 


ſperrt hatte. Auf neu gebauten Straßen, die uns und den K. u. K. 


Truppen unbekannt waren, führte er ſeine Verſtärkungen heran; 


er ſetzte ſie dank der hinter unſerer Front in der Grenzbevölkerung 


organifierten Spionage fo ein, daß der Schlag ſchwer abzuwehren 
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war und mindeſtens eine unangenehme Überraſchung blieb. Plötz⸗ 
lich tauchten in unſerem Rücken rumäniſche Abteilungen auf, die 
unſere Bagagen und Kolonnen zerſprengten und dadurch den an 
fich ſchon ſchwierigen Nachſchub behinderten. Die mangelhaften 
Bahnen und Straßen, die ganz unzureichende Ausſtattung mit Ge⸗ 
birgskarren und Tragetieren waren ſchuld hieran. Die Etappe 
konnte trotz eifrigſter Arbeit und beſten Wollens nur langſam dieſen 
Abelſtänden abhelfen, die ſich um ſo mehr zeigten, je länger die 
Kämpfe im Gebirge dauerten und je heftiger fie tobten. Die Rumä⸗ 
nen hatten ſich ganz planmäßig auf dieſen Gebirgskrieg vorbereitet; 
dazu kam, daß nach Rumänien das Bergland viel flacher aus⸗ 
läuft als es von Siebenbürgen aufſteigt. Wo nichts mehr helfen 
wollte, griffen die Rumänen nach dem eigenartigen Mittel, die 
umfangreichen Wälder anzuzünden, um unſer Vordringen zu ver⸗ 
zögern. Man kann ſich denken, daß nach dem Wetterſturze am 18. 
beim Oberkommando der 9. Armee flüchtig der Gedanke auftauchte, 
ob man unter dieſen Amſtänden die Angriffsbewegungen im Ge⸗ 
birge nicht überhaupt einſtellen ſollte. Er wurde aber ſofort wie⸗ 
der verworfen, weil Landeskenner den Beginn des eigentlichen, 
anhaltenden Winters viel ſpäter vorausſagten, und weil die 
durch eingebrachte Gefangene feſtgeſtellte Verwirrung in den ru⸗ 
mäniſchen Verbänden den Schluß zuließ, die feindliche Wider⸗ 
ſtandskraft werde nicht mehr allzulange anhalten. 

Tatſächlich war die Lage für uns vor dem Wetterſturze trotz 
aller Schwierigkeiten nicht ungünſtig. Beſonders die Gruppe 
Morgen hatte gute Erfolge erzielt. (Skizze 11.) Der breite Ge⸗ 
birgsgürtel ſüdweſtlich und ſüdlich Kronſtadt ergab für den tak⸗ 
tiſchen Angriff gegen die ſtark verteidigten Paß⸗ und Höhenſtel⸗ 
lungen ähnliche Verhältniſſe, ſchuf ähnliche Lagen und Schwierig⸗ 
keiten, wie wir ſie in den Kämpfen der Gruppe Krafft v. Dellmen⸗ 
ſingen geſehen haben. Nur ſelten gelang es, ohne außergewöhnliche 
blutige Verluſte eine ſtark verteidigte Paßſperre oder Gebirgs⸗ 
ſtellung mit Erfolg frontal anzugreifen. Auch die Umfaſſung 
allein genügte meiſt nicht, den Verteidiger zum Aufgeben ſeiner 
Stellung zu veranlaſſen. Das Gebirge ermöglichte dem zähen, 
geländekundigen Gegner in der Regel, der Umfaſſungsgruppe eine 
neue ſtarke Front rechtzeitig entgegenzubauen. Dann blieb nichts 
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weiter übrig als durch weitere Umgehung und gleichzeitigen plan⸗ 
mäßigen Stirnangriff auch dieſe neue Front gewiſſermaßen von 
der Flanke oder vom Rücken her aufzumeißeln und ſo der an 
der Hauptſtraße vorgehenden Gruppe ſchrittweiſe den Weg durch 
das Gelände zu bahnen. 

Auf der von rumäniſcher Feldartillerie und einigen ſchweren 
Batterien beherrſchten Straße des Törzburger Paſſes hatten die 
über Törzburg vorwärtsdrängenden Bataillone der 76. NRejerve- 
Diviſion nur ſchwer Gelände nach Südweſten gewinnen können. Nach 
Abgabe einzelner Teile hatte die Diviſion nur noch eine Gefechts— 
ſtärke von 7 ſchwachen Bataillonen, die zum Vorſtoße über die 
Höhen beiderſeits des Paſſes zur Verfügung ſtanden. Ein Vor— 
führen von Reserven und Kolonnen auf der im ſchweren feind— 
lichen Feuer liegenden Straße war unmöglich geweſen; auch die 
Batterien hatten unter Umgehung der feuerbeſtrichenen Räume 
ſeitwärts des gebahnten Weges herangeſchafft werden müſſen. 
So hatte die Artillerie-Entwicklung gegen den in ausgebauten, 
3. T. betonierten Höhenſtellungen ſtehenden Feind lange Zeit er— 
fordert. 

Unterdeſſen war die K. u. K. 8. Gebirgsbrigade am Abend des 
10. Oktober mit ſtark ermüdeten Truppen quer durch das Gebirge 
bis in die Gegend Skm nordweſtlich des Königſteins (2241 m) 
gelangt. Am folgenden Tage hatte ſie den Vormarſch auf Rucaru 
fortgeſetzt, während die 76. Reſerve-Diviſion ihren Angriff bei⸗ 
derſeits der Paßſtraße erneuerte. Vergeblich griffen die Regimen⸗ 
ter des Generalleutnants Elſtermann v. Elſter an; ſie mußten im 
ſcharfen feindlichen Flankenfeuer in ihre Ausgangsſtellung zurück⸗ 
weichen. Die ſtarke, mit 2 betonierten Werken ausgeſtattete Ver⸗ 
teidigungsſtellung in Linie Höhe 1475 —Sirnea— Höhe 1245 an 
der Grenze war frontal nicht zu nehmen. So fiel der weſtlich am 
Königſtein vorbei angeſetzten Gebirgsbrigade die Aufgabe zu, durch 
Vormarſch im Dambovita Tale jene Grenzſtellung zu Fall zu 
bringen. Am 13. 10. warf die Brigade den Feind gegen die 
Straße Rucaru—Podu Damboviti zurück und leitete den weiteren 
Angriff gegen die Höhenſtellung weſtlich dieſer Straße ein. Noch 
in der Nacht zum 14. ſtürmten die unermüdlichen K. u. K. Ge- 
birgätruppen den Ort Rucarı, deſſen Südweſtteil im rumäniſchen 
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Artilleriefeuer in Flammen aufging. Nun brach der Widerſtand 
des Verteidigers oben in der Grenzſtellung zuſammen. Unter 
dem Schutze ſeines öſtlich der Paßſtraße noch haltenden Flügels 
wich der Feind nach Süden zurück, gefolgt von der 76. Rejerve- 
Diviſion, die am Nachmittage des 14. 10. ebenfalls Rucaru er⸗ 
reichte. 

Auf Grund von Fliegermeldungen und vom I Rejerde 
Korps eingegangener Nachrichten war man bereits am 13. 10. 
beim Oberkommando der 9. Armee zu der Anſicht gekommen, der 
Gegner würde demnächſt vor dieſem Korps zurückweichen. Infolge⸗ 
deſſen war die als Verfügungstruppe des Oberkommandos zurück⸗ 


gehaltene 12. bayeriſche Diviſion ſo in Marſch geſetzt worden, daß 


ſie am 14. die Gegend weſtlich Kronſtadt erreichte. Noch an die⸗ 
ſem Tage wurde ſie dem Generalleutnant v. Morgen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Es liegt im Weſen und in der Eigenart der Ge⸗ 


birgskämpfe, daß ein Erfolg an einer Stelle häufig nur eine 


kurze Treppenſtufe zu neuer Angriffsarbeit bedeutet. Eine neue 
Stellung nördlich und nordweſtlich Dragoslavele ſperrte ſchon am 


14. abends dem Verfolger den Weg. Zwei Tage ſpäter, am 16., 


drang der gemeinſame Angriff der 76. Veſerve-Diviſion und unter: 


n 


ſtellten K. u. K. 8. Gebirgsbrigade über Dragoslavele bis zum 


Fuße des Mt. Mateias (12al m) vor. Am ſpäten Nachmittage 
wurde der Nordhang dieſer ſtarken, das Vorgelände faſt bis Cam⸗ 
pulung beherrſchenden Höhenſtellung in ſchwerem Kampfe ge⸗ 
ſtürmt. Damit rückte die Gewinnung des Beckens von Campulung 
in greifbare Nähe, zumal die 12. bayeriſche Diviſion an dieſem 
Tage mit den vorderſten Teilen bereits bis Podu Damboviti heran⸗ 
gerückt war. Allerdings rollten immer neue feindliche Verſtär⸗ 


kungen mit der Eiſenbahn heran; ſie wurden in Campulung aus⸗ 


geladen. Heftige, in ununterbrochener Reihe ſich folgende Gegenan⸗ 


griffe verſuchten den unermüdlichen Truppen des Generalleutnants 


v. Morgen den Beſitz der kaum 7 km nordöſtlich von Campulung 
gelegenen Stellungen ſtreitig zu machen. Vergeblich. Am 18. Ok⸗ 


tober wurde die 12. bayeriſche Infanterie⸗Diviſion in die Kampf⸗ 


linie eingeſchoben und dadurch die K. u. K. 8. Gebirgsbrigade für 
eine weſtlich bis über den Targului ausholende Umfaſſung frei⸗ 
gemacht. Dieſe Bewegung erforderte mehrere Tage Zeit; bis dahin 
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tobten nordöſtlich Tampulung harte Kämpfe, bei denen der Rus 


mäne immer neue Verbände ins Feuer brachte, ohne eine weſent⸗ 
liche Anderung der Lage herbeiführen zu können. 
Die Gruppe Staabs hatte bis zum 22. Oktober nirgends die 


Grenzhöhen zu überſchreiten vermocht. (Skizze 9.) Jedoch hatte 


ſie den ſtarken gegenüberſtehenden Feind immer wieder ange⸗ 
packt und auch hier und da kleine Vorteile erkämpft. In tage⸗ 
langem, erbittertem Ringen mußte fie ſich feindlicher Gegenangriffe 
erwehren. Ahnlich er ing es der 89. Infanterie-Diviſion, die den 
Tatarhavas⸗Paß Eielt 1 d mit ihrer Maſſe einige Kilometer ſüd⸗ 
öſtlich des Bodza Paſſes den vor ihr ſtehenden Gegner feſſelte. 
Auf dem äußerſten linken Flügel der Armee hatte die K. u. K. 
71. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion ohne Raſt und Ruh den vor ihr 


weichenden Gegner in der Ojtoz⸗Paß⸗Straße verfolgt und den Aber⸗ 


gang über die Grenze erzwungen. (Skizze 3.) Am 20. war ſie bis 
auf 12 km an Ocna herangekommen. Infolge der Anſtrengungen und 
harten Kämpfe der letzten Zeit brauchte die bewährte Truppe drin⸗ 
gend nötig einige Tage Ruhe; fie mußten ihr gewährt werden, zumal 
die Rumänen ſich auch hier zuletzt erheblich verſtärkt hatten und 
Gefangene übereinſtimmend die Ankunft ruſſiſcher Hilfskräfte mel⸗ 
deten. Die Ausſicht, mit der Diviſion allein Oena zu gewinnen 
und die beiden am Oſtrande des Beckens von Kezdivaſarhely be⸗ 
reitgeſtellten Kavallerie-Diviſionen des Generalleutnants Grafen 
v. Schmettow in die Moldau⸗Tiefebene ſich ergießen zu laſſen, 
ſchwand daher. General v. Falkenhayn zog deshalb die 3. Ka⸗ 
vallerie⸗Diviſion als Armee⸗Reſerve nach der Gegend von Kron⸗ 
ſtadt, da er hoffte, an anderen Stellen die Gebirgspäſſe eher öffnen 
zu können. Am 23. Oktober traf ein glänzend vorbereiteter, in brei⸗ 
ter Front einſetzender Angriff die 71. Infanterie⸗Truppen⸗Divi⸗ 


ſion. Wieder taten die Truppen des Generalmajors Goldbach voll 


ihre Schuldigkeit; furchtbar mußte der überlegene Angreifer bluten. 
Jedoch wurde die Diviſion in der Nacht auf die Grenzhöhen zurück⸗ 
genommen, da der Gegner ſüdlich des Ojtoz⸗Tales durchgebrochen 
war und von hier aus in den Rücken der Verteidiger vorzuſtoßen 
drohte. 

An dem Durchbruch der Gruppe Kneußl wird feſtgehalten. 
Die 9. Armee ſtand alſo am 23. 10. auf der ganzen Front in ſchwere 
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Gebirgskämpfe verſtrickt; nur bei den Gruppen Krafft v. Dellmen⸗ 
fingen und Morgen ließen die Ereigniſſe der letzten Tage ein 
baldiges Hinabſteigen in die rumäniſche Tiefebene möglich er⸗ 
ſcheinen. Die Gruppe Krafft hätte dazu aber des Einſatzes von 
Verſtärkungen bedurft, über die das Oberkommando ſelbſt nicht 
mehr verfügte. Von den für die 9. Armee beſtimmten Diviſionen 
waren die 10. bayeriſche Diviſion ganz und von der 8. bayeriſchen 
Reſerve-Diviſion die Maſſe nach Norden abgedreht und der 
K. u. K. 1. Armee zur Verfügung geſtellt worden. Dieſe war den 
weichenden Rumänen mit dem Südflügel im Uz⸗Tale und durch 
den Gyimes-Paß mehrere Kilometer über die Grenze gefolgt, 
während Mitte und Nordflügel weſtlich der Grenzhöhen im 
Kampfe ſtanden. In der Zeit vom 16.— 19. 10. hatten alle An⸗ 
zeichen und Nachrichten darauf hingedeutet, daß die Rumänen ihre 
Kräfte nach dem Nordflügel zuſammenzogen; außerdem ſchienen 
ſich ſtarke ruſſiſche Verbände heranzuſchieben mit der wahrſchein⸗ 
lichen Abſicht, den Nordflügel der Armee Arz anzupacken, nach 
Siebenbürgen hineinzuwerfen und dadurch die Angriffskraft der 
9. Armee zu lähmen. Die K. u. K. 1. Armee hatte alſo durch neue 
Kräfte geſtützt werden müſſen. So waren für die Gruppe Krafft 
v. Dellmenſingen nur die zur 9. Armee heranbeförderten Teile 
der 8. bayeriſchen Reſerve-Diviſion, nämlich 1 Infanterie⸗Brigade⸗ 
Stab, 1 Infanterie-Regiment und eine Feldartillerie⸗Abteilung, 
und außerdem ein von der 11. bayeriſchen Diviſion abgezweigtes 
Regiment ſowie der Stab der K. u. K. 73. Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſion verfügbar. Ein noch herangeführtes deutſches Landſturm⸗ 
Infanterie-Regiment war im ſchwierigen Gebirgskampfe nur be⸗ 
dingt verwendungsfähig. 

Am 19. Oktober ſetzte die neue Angriffsbewegung der 3. bulga⸗ 
riſchen Armee in der Dobrudſcha ſehr erfolgreich ein. Es war 
daher anzunehmen, daß mindeſtens die ruſſiſchen Verſtärkungen 
zum Schutze der wichtigen Bahnlinie Conſtanta —Cernavoda (ſiehe 
Skizze 1) eiligſt dorthin geworfen wurden. Die Gefahr eines An⸗ 
griffes auf die Armee Arz ſchwand. Das Heeresfrontkommando 
nahm daher unverzüglich den Plan eines Vorſtoßes des Süd⸗ 
flügels der K. u. K. 1. Armee wieder auf; hierbei ſollte der 
Nordflügel der 9. Armee mitwirken. Die 8. bayeriſche Ne 
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ſerve⸗Diviſion beabſichtigte der Erzherzog Carl zuſammen mit 
der K. u. K. 71. Infanterie-Truppen⸗Diviſion und 1. Kavallerie⸗ 
Truppen⸗Diviſion unter dem neu heranbeförderten deutſchen Ge— 
neralkommando Nr. 54 als linke Flügelgruppe der 9. Armee am 
Oijtoz⸗Paſſe einzuſetzen. Die Verſchiebung der bayeriſchen Divi— 
ſion nach dem Rothen Thurm⸗Paſſe hätte viel zu viel Zeit in 
Anſpruch genommen. 

General v. Falkenhayn hatte während dieſer ganzen Zeit ſtets 
an dem Plane eines überraſchenden Angriffes der Gruppe Kneußl 
ſeſtgehalten. (Skizze 9.) Alle Nachrichten hatten dahin gelautet, 
und die Zuſammenſtellung der gemachten Gefangenen hatte es 
beſtätigt, daß die Rumänen nach ihrem erfolgloſen Vorſtoße am 
14.) Kräfte vom Szurduk⸗Paſſe nach der Gegend ſüdlich Kronſtadt 
verſchoben hatten; auch neu heranbeförderte Verſtärkungen hatte 
die feindliche Heeresleitung unter dem Drucke der Angriffe der 
Gruppen Morgen und Staabs dorthin geleitet. So war durch das 
dauernde Anpacken der Witte und des linken Flügels der Armee 
der erſtrebte Zweck voll erreicht. Auch die Rückwirkung der ſchwe— 
ren Bedrängnis der Rumänen und Ruſſen in der Dobrudſcha 
auf die feindliche Front vor der 9. Armee konnte nicht ausbleiben. 
Daher hoffte man im Oberkommando dieſer Armee, daß die Trup— 
pen der Gruppe Kneußl“), zu denen auch noch die 7. Kavallerie— 
Diviſion mit der 26., 30. und 41. Kavallerie-Brigade trat, aus⸗ 
reichen würden, um Szurduk⸗ und Vulkan⸗Paß zu öffnen und 
im Zuſammenwirken mit der Gruppe Krafft v. Deklmenſingen die— 
rumäniſche Grenzverteidigung aufzurollen. 

Vorſtoß der Gruppe Kneußl. Bereits am 21. war es bei der 
Gruppe Kneußl geglückt, eine Vorſtellung nördlich des Vulkan— 
Paſſes trotz ganz beſonders ſchwieriger Verhältniſſe zu neh— 
men. Das Wetter war umgeſchlagen. Während es in den un⸗ 
teren Schichten regnete, taute es in den höheren ſehr ſtark. Die 
Wege und Pfade verwandelten ſich in kurzer Zeit in Gießbäche. 
Der Schnee ballte ſich und hängte ſich wie Blei an das Schuh— 
werk der Angreifer. Auch die letzten Verſchiebungen und Vereit— 
ſtellungen der anderen Angriffsgruppen drohten ſich zu verzögern. 
Aber nichts hielt die Braven auf. Wenſch und Tier waren ent— 
) Siehe Seite 68. „) Seite 67. 
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ſchloſſen, auch dieſe Widerſtände zu überwinden. Am 22. abends 
waren alle Vorbereitungen beendet. (Skizze 12.) Die örtliche Er⸗ 
kundung hatte ergeben, daß die 6. Kavallerie⸗Diviſion am gün⸗ 
ſtigſten weſtlich des Vulkan⸗Paſſes eingeſetzt wurde; dort ſollte 
ein von den Rumänen neugebauter Weg über den D. Arcanului 
bis zur Grenze führen. Zur Vorbereitung des Vorgehens der 
Kavallerie, die ſchnell durch das Gebirge hindurchgeworfen wer⸗ 
den und dann im Vorſtoßen nach Südoſten den anderen Angriffs⸗ 
truppen den Austritt aus dem Gebirge erleichtern ſollte, hatte 
das III. Bataillon K. u. Landſturm⸗Infanterie⸗Kegiments Nr.) 
mit Maſchinengewehren und Huſaren am 23. ſich des D 
Arcanului zu bemächtigen. Gleichzeitig ſollten die 11. bayeriſche 
Diviſion, die K. u. K. 144. Infanterie⸗Brigade und die Rad» 
fahrbataillone in vielen gemiſchten Kolonnen über die Linie Brf. 
Negrului — Höhen öſtlich des Szurduk-Paſſes vorbrechen. Lang⸗ 
ſam fiel in der Nacht der Schnee in dicken Flocken. Als der 
Morgen dämmerte, hüllte dichter Nebel Berg und Tal ein. Die 
Uhr rückte vor, ohne daß der Nebel wich. Nun gut, dann mußte 
es ohne Artillerie-Unterſtützung gehen! Auf der ganzen Linie 
war man zum Angriff angetreten, die Infanterie in Schneemän⸗ 
tel gehüllt und mit Bergſtöcken verſehen, an den Füßen Steig⸗ 
eiſen. In glänzendem Anlauf wurden die erſten Höhenſtellungen 
genommen. Sofort ſtieß man dem überraſchten Feinde nach und 
nahm ihm mehrere Gebirgsgeſchütze ab, die er nicht ſchnell genug 
auf die Tragetiere verpacken konnte. Mit Zugochſen, und wo ſelbſt 
dieſe verſagten, mit Seilwinden wurden einzelne Geſchütze die 
ſteilen Kuppen hinaufgebracht. Eiskalt fegte der Sturm; aber 
man ſpürte ihn kaum. Am Vormittage des 24. Oktober fiel der 


Vulkan⸗Paß, von drei Seiten umfaßt, in die Hand der tapferen 
Angreifer. In beſter Stimmung, ohne auf die gewaltigen Ge⸗ 


ländeſchwierigkeiten, Schnee, Eis und Sturm zu achten, griffen 
Deutſche und Ungarn Schulter an Schulter den ſich verzweifelt 
wehrenden Feind immer wieder au. Faſt unüberwindlich ſchei⸗ 
nender Widerſtand des ſich ſchnell verſtärkenden Gegners wurde 
im Höhengelände des D. Seniuleului, der Stana und des Brf. 
Reti ſowie weiter ſüdlich gebrochen. Weiter ſtürmte die Infan⸗ 
terie über verſchneite Berge; Ungarn und Deuiſche welteiferten 
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miteinander. Am 26. 10. näherte man ſich bereits in der Mitte 
des Angriffsabſchnittes von Nordweſten her den zum Jiu⸗Tale 
abfallenden Gebirgsrändern nordweſtlich Targu Jiu und bei Va⸗ 
deni, während die beiderſeits des Jiu-Tales vorgegangenen Ko: 
lonnen die Pleſa und die Höhen nördlich Bumbesci hinanzuſteigen 
begannen. Allerdings hatten nur wenige Batterien folgen können. 
Auf dem linken Flügel waren die öſtlichen Eckpfeiler des Szurduk⸗ 
Paſſes, die Höhe 1473 und die Kuppe des Vrf. Neti geſtürmt wor⸗ 
den; über ſie hinweg ging der Angriff weiter nach Südoſten. Auf 
dem rechten Flügel war die K. K. Landſturm⸗Abteilung bereits am 
25. bis auf die Höhen nordöſtlich Boroſteni vorgekommen. Zu ihren 
Füßen lagen die Anfänge der gebahnten Wege des Biſtrita⸗Tales. 
Der Ausblick in die rumäniſche Tiefebene öffnete ſich. Hinter ihr 
kam die 3. Kavallerie⸗Brigade heran, die zunächſt nur ein einziges 
Geſchütz durch die verſchneiten Schluchten und über die ver⸗ 
eiſten Bergrücken vorzubringen vermochte. Am 26. griffen die erſten 
Kavallerie⸗Schützen und⸗Maſchinengewehre neben den K. u. 
Landſturmleuten ein; ſie kamen gerade rechtzeitig, um rumäniſche 
Gegenangriffe abſchlagen zu helfen. Bis zum 27. abends ſtand 
auch die 8. Kavallerie-Brigade bereit und etwa 2 Batterien der 
reitenden Abteilung vom Feldartillerie-Negiment 11 konnten in 
den Kampf eingreifen. Am 28. morgens ſollte der Angriff gegen 
den das Hinaustreten der Kavallerie in das Tal hindernden Geg⸗ 
ner beginnen, da nun auch die Schützen der 5. Kavallerie-Brigade 
angelangt waren. So ſchien alles günſtig zu ſtehen. Auch im 
Abſchnitt Mehadia hatte am 27. ein erfolgreicher Vorſtoß auf 
Orſova begonnen. Oberſt v. Szivo hatte zu dieſem Zwecke auf 
Befehl der Armee, unter Zurücklaſſen ſchwacher Sicherungen im 
Norden, ſeine Kräfte nach der Donau zuſammengeſchoben. Am 
28. wurde der Höhenrücken weſtlich Orſova genommen. 

Der für dieſen Tag geplante Schlag der 6. Kavallerie⸗Diviſion 
kam nicht zur Durchführung, da unterdeſſen auf der übrigen Front 
der Gruppe Kneußl ein Rückſchlag eingetreten war. Der Rumäne 
war am 27. auf der ganzen Linie mit ſtarken Kräften zum Gegen⸗ 
angriffe angetreten. Das gute Straßen⸗ und Bahn⸗Neh in der 
Ebene hatte ihm das ſchnelle Heranführen von Verſtärkungen er⸗ 
möglicht. Mehr als zwei Diviſionen drückten gegen die ſchwachen 
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Truppen des Generalleutnant Ritter v. Kneußl vor, ſchoben ſich 
in die Lücken, bedrohten Flügel und Flanken. Jede der einzelnen 
deutſch⸗öſterreichiſch-ungariſchen Abteilungen, die ihrerſeits zum 
Angriffe in Richtung Targu Jiu — Bumbesci vorgingen, fiel der 
Rumäne mit Überlegenheit von vorn und von den Seiten, oft 
auch vom Rücken her an. Lange war im Stabe des Führers der 
Gruppe kein klares Bild über die Ereigniſſe zu bekommen, da 
die im Gebirge ſchon an und für ſich ſehr ſchwierige Verbindung 
der einzelnen Gefechtsgruppen völlig abgeriſſen war. Dazu reg⸗ 
nete es in Strömen, und dichter Nebel hüllte die Bergzüge ein. 
Den ganzen 27. und 28. hallten die Schluchten und Wälder vom 
Gefechtslärm wider. Die verbündeten Truppen hatten zunächſt 
verſucht, die allgemeine Linie Dobrita - Rugi— Sambotin zu hal⸗ 
ten; das war aber nicht geglückt. Man mußte auf den Südrand 
der Waldzone bis zur Höhe 1191 —Pleſa zurückweichen. Alles 
kam darauf an, den Südausgang der Szurduk-Paß⸗Straße in Ge⸗ 
gend der Pleſa-Höhe und des Nückens öſtlich davon in der Hand 
zu behalten, da aus einer Anfrage des Oberkommandos der 9. Ar⸗ 
mee die Abſicht hervorging, zwei neu anrollende Diviſionen in 
dieſer Gegend einzuſetzen. Noch ehe die zur Unterſtützung heran⸗ 
gezogene 7. Kavallerie-Diviſion und das herangeſchaffte württem⸗ 
bergiſche Gebirgsbataillon eingreifen konnten, wurde am 29. um 
2 Uhr nachmittags unſere Stellung bei 1191 in dichtem Nebel 
überraſchend von rumäniſcher Abermacht angefallen und durch⸗ 
brochen. Während Teile der 7. Kavallerie-Diviſion und die würt⸗ 
tembergiſche Gebirgsinfanterie das dadurch entſtehende Loch durch 
Beſetzung der Höhen ſüdlich und ſüdöſtlich des Vrf. Negrului zu⸗ 
ſtopften, mußte die 6. Kavallerie-Diviſion von den Höhen nord⸗ 
öſtlich Boroſteni zurückgenommen werden. Unter ungewöhnlich 
großen Schwierigkeiten trat ſie am 30. Oktober im ſtrömenden Regen 
den Abmarſch an, unbeläſtigt vom Gegner, aber unendlich leidend 
durch die Geländeverhältuniſſe. Pferde, Geſchütze und Fahr⸗ 
zeuge glitten und ſtürzten ab. Die herabſtrömenden Regengüffe 
verwandelten die Schneedecke auf den Bergen und in den Schluch⸗ 
ten in Schlamm und Nloraft. Die durch die Witterungsunbilden 
entkräfteten Pferde verſagten; ſie vermochten einen großen Teil 
der Geſchütze nicht mehr zurückzuſchaffen. Sie wurden geſprengt. 
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Am 30. Oktober abends hielten die Truppen der Gruppe Kneußl 
die in Skizze 12 mit — — — gezeichnete Linie, aber in welchem 
Zuſtande! Seit dem 23. 10. hatte es bei Tage faſt ununterbrochen 
geſchneit und geregnet. In den Nächten war die Temperatur 


ſtets unter 0 Grad geſunken. Auf den Höhenzügen fegte ein orkau— 


artiger, eiskalter Sturm und in der Nacht bot keine Hütte den völlig 
durchnäßten Truppen Schutz, denen es an Decken und Verpflegung 
mangelte, und die ſich an keinem Feuer erwärmen und trocknen 
konnten. Vergegenwärtigt man ſich außerdem, daß die von den 
übermenſchlichen Anſtrengungen der dauernden Kämpfe und Wär⸗ 
ſche in dem ſchwierigen Gebirgsgelände todmüde Truppe 
nachts zahlreiche Poſten und Sicherungsabteilungen ſtellen mußte 
und auch ſonſt wegen der grauſigen Kälte nicht zur Ruhe kam, 
jo kann man ſich denken, daß fie dem Stoße der gewaltigen 
rumäniſchen Abermacht erlag, zumal da undurchdringlicher Nebel 
dem unter wegekundigen Führern vorgehenden Angreifer zu 
Hilfe kam. „Weniger der Feind, als vor allem die Entbeh— 
rungen und die Unbilden der Witterung, denen die Truppen 
ohne jede Möglichkeit, ſich zu erwärmen, ſeit Tagen ſchutz⸗ 
los ausgeſetzt ſind, haben ihnen ſtark zugeſetzt.“ Mit dieſen 
Worten ſchilderte Generalleutnant v. Kneußl dem Oberbefehls— 
haber den Zuſtand ſeiner braven Truppen. Menſch und Tier 
brauchten Ruhe. Es war gut, daß die Rumänen nur mit Streif⸗ 
abteilungen folgten, und daß durch die eingetroffenen Verſtär⸗ 
kungen wenigſtens ein kleiner Teil der Verbände abgelöſt und 
vorübergehend zurückgezogen werden konnte. 

Einſatz ſtärkerer Kräfte am Szurduk-Paſſe geplant. Der Rück⸗ 
ſchlag bei der Gruppe Kneußl hatte — ſo unerwünſcht er an ſich 
war — auch ſein Gutes. Eindringlich und klar wies er auf die 
Vorbereitungen hin, die für einen überraſchenden Durchbruch 
größeren Maßſtabes durch das unwirtliche, winterliche Ge— 
birge zu treffen waren. Sie wurden ſofort mit aller Kraft 
begonnen. Noch während der Angriff der Gruppe Kneußl im 
günſtigen Fortſchreiten war, hatte die deutſche Oberſte Heeres— 
leitung am 25. 10. den Antransport der 41. und 109. Infanterie⸗ 
Diviſion in Ausſicht geſtellt. General v. Falkenhayn hatte ſich 
entſchloſſen, beide Diviſionen nach dem Szurduk— Paſſe heranzu⸗ 


Vogel, Die Befreiung Siebenbürgens. 


Be 


82 | 

führen. Auch als dort der Rückſchlag eingetreten war, blieb der 
Oberbefehlshaber bei ſeiner Abſicht, trotzdem bei der Gruppe Krafft 
v. Dellmenſingen erhebliche Fortſchritte zu verzeichnen waren und 
auch die Truppen der Generalleutnants v. Morgen und v. Staabs 
hatten Gelände gewinnen können. Gerade die dortigen Kämpfe 
hatten gezeigt, daß die Möglichkeit eines, bei der Nähe des Win⸗ 
ters unbedingt erforderlichen ſchnellen Erfolges nur am Szurduk⸗ 
Paſſe gegeben war, wo der Feind wegen ſeiner damaligen günſtigen 
Lage keinen Grund hatte, neue Verſtärkungen heranzuziehen. Die 
Anfangserfolge der Gruppe Kneußl ließen einen vollen Durch⸗ 
bruch erhoffen, wenn man die gemachten Erfahrungen berückſich⸗ 
tigte, und wenn genügend Kräfte zum Nachdrücken eingeſetzt wur⸗ 
den. In den breiten Gebirgszonen weiter öſtlich lag die Gefahr 
vor, daß die neuen Diviſionen ihre Stoßkraft in ſchweren Gebirgs⸗ 


kämpfen gegen verſtärkten Widerſtand vergeblich verbrauchten. 
Außerdem lagen diesmal die Verhältniſſe für ein Vorbrechen 


ſtarker Maſſen im Gebiete des Vulkan- und Szurdur⸗Paſſes ſehr 


günſtig, weil man, als Ergebnis des Vorſtoßes der Gruppe 


Kneußl, die 24 km lange Paßſtraße bis zu den von ſtandigen rumä⸗ 


niſchen Befeſtigungen gekrönten Höhen nördlich Bumbesci in der 


Hand hatte und hier ſofort an die Herſtellung der Nachſchub⸗ 
ſtraße gehen konnte, noch während die neuen Transporte heran⸗ 
rollten. Auch kannte man genau die Wegeverhältniſſe öſtlich und 
weſtlich des Jiu⸗Tales; man wußte, daß hier die Vorbereitun⸗ 
gen mehrere Tage angeſtrengter Arbeit erfordern würden. 

Am 29. Oktober 12 Uhr mittags war die aus der 8. bayeriſchen 
Referve-Divifion, K. u. K. 71. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion und 
K. u. K. 1. Kavallerie⸗Truppen⸗Diviſion beſtehende Ojtoz⸗Gruppe 
zur Armee Arz übergetreten. Der bisherige Führer dieſer Truppen, 
Generalleutnant Kühne, Kommandierender General des General⸗ 
kommandos zur beſonderen Verwendung Nr. 54, wurde am 1. No⸗ 
vember mit dem Befehl über die bisherige Gruppe Kneußl und 
die beiden in der Ausladung begriffenen Diviſionen betraut. Unter 
ihm hatte Generalleutnant Graf v. Schmettow die Führung eines 
aus der 6. und 7. Kavallerie-Diviſion zu bildenden Kavallerie⸗ 
Korps zu übernehmen. In Petroſeny erwog General v. Falken⸗ 
hayn mit Generalleutnant Kühne alle Maßnahmen für den Ope⸗ 
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rationsplan, der in den Grundzügen dem entſprach, der dem Vor— 
ſtoße der Gruppe Kneußl zugrunde lag. Man war ſich darüber 
einig, daß der Angriff nicht vor dem 5. 11. beginnen konnte; bald 
aber ergaben örtliche Erkundungen, daß die gewaltigen Vorbe— 
reitungen bis zum 11. November dauern würden. An dieſem 
Tage ſollte das Unternehmen ſeinen Anfang nehmen. Wäh⸗ 
rend nun alle in der Front entbehrlichen Truppen der bisherigen. 
Gruppe Kneußl, Arbeiterbataillone und Maſſen von Landes— 
einwohnern an der Herſtellung der Gebirgspfade und-Wege be— 
ſchäftigt ſind, während die Truppen der neuen Diviſionen mit 
Kraftwagen von ihren Ausladepunkten nach der Szurduk-Straße 
vorgebracht werden, um dort zerſtörte Brücken herzuſtellen, den 
Chauſſee⸗Oberbau zu verbeſſern und Hinderniſſe wegzuräumen, 
während im Gebirge und an der Paßſtraße Lebensmittel- und 
Munitionsniederlagen angelegt und die Truppen mit Gebirgs— 
ausrüſtung und Bekleidung verſehen werden, während die Eiſen— 
bahnzüge in ununterbrochener Folge Truppen, Munition, Träge- 
tiere, Verpflegung und alles nötige Kriegsmaterial heranbringen, 
wollen wir kurz einen Blick werfen auf die Vorgänge, die ſich 
bei den übrigen Gruppen der 9. Armee, bei der K. u. K. 1. Armee 
und in der Dobrudſcha dis zum 11. 11. abſpielten. 

Vorgänge in der Mitte und auf dem linken Flügel der 9. 
Armee bis zum 11. November. Die Gruppe Krafft v. Dellmen⸗ 
ſingen hatte ſeit dem 23. Oktober Lorbeer auf Lorbeer gehäuft. 
(Skizze 10.) Unermüdlich hatte ſie dem ſich zäh wehrenden Feinde 
Höhenwelle nach Höhenwelle, Ort nach Ort abgenommen. Am 
23. war Gaujani geſtürmt worden. Am 24. begannen äußerſt er⸗ 
bitterte Kämpfe um die beherrſchende, ſtark ausgebaute Wor⸗ 
monta⸗Stellung, die Spitze des befeſtigten Dreiecks Mormonta — 
Zanoaga — Bumbueſti. Am 25., 26. und 27. gewann der uner- 
ſchrockene Angreifer langſam, aber ſtetig Boden. Am 28. 10. ging 
der Feind aus den bewaldeten Schluchten ſüdöſtlich des Mor— 
monta⸗Rückens zum Gegenangriffe vor. Dichter Nebel erlaubte 
ihm auf 30 m an unſere Stellungen heranzukommen. In dem 
dann einſetzenden Maſchinengewehr- und Handgranaten-Feuer 
flutete er aber panikartig unter Zurücklaſſung von mehreren hundert 


Toten zurück. Das von 10 rumäniſchen Kompagnien angegriffene, 
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kaum noch 300 Mann ſtarke hannoverſche SFäaer-Bataillon Nr. 10 
unter Hauptmann Kirchheim begnügte ſich nicht mit der ſiegreichen 
Abwehr des weit überlegenen Feindes. Die kühne Schar verließ 
ihre Stellungen und ſtieß ſofort nach. Dieſer Entſchluß zeitigte 
Folgen, die wohl auch Hauptmann Kirchheim nicht zu hoffen ge⸗ 
wagt hatte. Nachbargruppen traten zum Angriffe an, und unter 
dem Eindrucke des in den Bergen widerhallenden deutſchen Hur⸗ 
ras geriet die ganze feindliche Front ins Wanken. Noch am 
Abend wurde mit ſtürmender Hand die ganze Linie Mormonta 
Zanoaga genommen. Zwei Bataillonskommandeure und 400 Mann 
wurden gefangen eingebracht. Am nächſten Tage bereits fielen 
die Höhen bei Bumbueſti und der Ort Titeſti. Am 31. Oktober 
wurde der Mt. Wuglele, am 1. November die Höhe öſtlich Co⸗ 
paceni, am 4. der Mt. Sate den Rumänen entriſſen. Einen be⸗ 
ſonders ſchönen Erfolg beſcherte der 6. November den ungeſtümen 
Angreifern. Während ihr rechter Flügel in das Tal des Baieſti 
herunterſtieg, bemächtigte ſich der linke des Ortes Periſani. Zehn 
Offiziere und 1000 Mann ſtreckten die Waffen. Immer neue Ver⸗ 
ſtärkungen der Rumänen wurden vor der Front feſtgeſtellt; Zug 
auf Zug brachte nach Bahnhof Curtea d' Arges friſche rumäniſche 
Vaterlandsverteidiger heran. Generalleutnant Krafft v. Dellmen⸗ 
ſingen ließ ſich nicht aufhalten. Am 9. November wehte auf dem 
Mt. Cozia die deutſche Fahne, während gleichzeitig der am 25. Ok⸗ 
tober wegen Nachſchubſchwierigkeiten geräumte Mt. Fruntu nach 
heißem Gefechte wieder beſetzt wurde. An dieſem Tage begann 
auch ein erneutes Vorgehen auf dem Weſtufer des Alt, das in 
den nächſten Tagen zu ſchweren Kämpfen führte. Aberhaupt war 
dieſes Ringen im Gebirge äußerſt erbittert. Bis zum letzten Augen⸗ 
blicke des Sturmes ſetzte ſich der Gegner zur Wehr, verteidigte er 
ſeinen heimiſchen Boden. Bei Periſani mußte eine rumäniſche 
Kompagnie bis auf 2 Mann im Handgemenge niedergemacht wer⸗ 
den. Auch wir hatten bei dieſer Art des Kampfes in dem dicht 
mit Wald beſtandenen Gelände oft ſchwere Opfer zu beklagen. 
Wancher tapfere Deutſche, Öfterreicher oder Ungar ſchläft in den 
dortigen ſchönen Bergen den ewigen Schlaf. Am 7. 11. fiel in der 
Gegend des Mt. Sate der Führer des bayeriſchen Infanterie⸗ 
Leib⸗Regiments, Major Prinz Heinrich von Bayern. Seit dem 
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* 5. März 1915 in dieſem bayeriſchen Regiment Bataillonskomman⸗ 


deur, hatte er ſeine Truppe von Erfolg zu Erfolg geführt. In Frank⸗ 
reich, in Serbien und wieder in Frankreich hatte er mit ſeinen Ge— 
treuen gefochten und vor Verdun im Juli 1916, beim Sturm auf 
Fleury, mit ihnen geblutet. Der Feldzug zur Befreiung Sieben: 
bürgen? ſah ihn wieder an der Spitze feiner tapferen Schar, die 
ihn als ihresgleichen liebte und ihn als ihren Tapferſten bewunderte. 
Rüdficht auf feindliches Feuer kannte er nicht. So erkundete er an 
dem verhängnisvollen Novembertage aufrecht ſtehend vor der ſchüt— 
zenden Deckung die Stellungen des Feindes, um ſich ſeinen Plan für 
die Fortführung des Angriffes zu machen. Bereits am vorhergehen— 
den Tage hatte man ihn vor den rumäniſchen Scharfſchützen ge— 
warnt; aber er hatte nur geantwortet: „Ich kann mich nicht hinlegen, 
ich muß ſtehen; ſonſt kann ich nichts ſehen.“ Diesmal mußte er 
ſein mutiges Verhalten mit dem Tode bezahlen. Ein ſchwerer 
Bauchſchuß ſtreckte den Prinzen zu Boden; noch in der Nacht ſtarb 
er den Heldentod. „Noblesse oblige. Ich ſage das weniger mit 
Beziehung auf meine bürgerliche Stellung, als auf meine mili⸗ 
täriſche.“ Das waren die letzten Worte des heldenhaften Führers. 
In der Worgendämmerung wurde ſeine Leiche an den angrei— 
fenden Bayern vorbei zu Tale getragen; ergriffen von der Trauer— 
kunde ſtürmten ſie vorwärts zum Siege. Jeder, der den kernigen 
Wann gekannt, jeder, der ihm in die klaren, furchtloſen Augen 
geſehen hatte, wird ihn nie vergeſſen. Jeder Zoll ein Soldat, 
bien Scheitel bis zur Sohle ein Offizier des Infanterie-Leib⸗ 
Regiments, im Denken und Fühlen ein Bayer und ein guter Deut- 
ſcher. So lebte er, ſo ſtarb er den Heldentod, und ſo wird er 
fortleben in der Erinnerung des Bayernvolkes und aller Deut— 
ſchen. Der Kaiſer ſagte in ſeiner Beileidsdepeſche an den König 
Ludwig III.: „Er hat ſein fürſtliches Blut im Heldentod für den 
Ruhm des bayeriſchen Königshauſes und für die Ehre des deut— 
ſchen Vaterlandes freudig zum Opfer gebracht. Ich mit der ganzen 
deutſchen Armee beklage mit ſeinem Verluſt einen der tapferſten. 
hoffnungsvollſten Prinzen, deſſen Name mit dem Erfolge bei Her— 
mannſtadt für immer verknüpft bleibt.“ *) 

Bei der Gruppe Morgen rang man noch immer um die Höhen⸗ 
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ſtellungen nördlich Campulung (f. Skizze 11). Die zur Umfaffung — 
angeſetzte K. u. K. 8. Gebirgsbrigade war bei Candesci— Albesci 
auf ausgebaute rumäniſche Linien geſtoßen, die ſie nicht zu nehmen 


vermochte. Auch der 12. bayeriſchen Diviſion und der 76. Veſerve⸗ = 


Diviſion war es nicht geglückt, die außerordentlich ſtarken, das 
Becken von Campulung beherrſchenden Wateias-Stellungen in 
ihren Beſitz zu bringen. Der Rumäne hatte den ausſchlaggeben⸗ 
den Wert dieſer Höhen erkannt. Mit immer neuen Kräften ging 
er zu Gegenſtößen vor, keine Opfer ſcheuend. Die Gruppe Staabs 
hatte Fortſchritte gemacht, ſich Buſteni (Skizze 9) auf 3 km genähert 
und ſtarke feindliche Kräfte gefeſſelt. Zwiſchen dem I. und 
XXXIX. Reſerve⸗Korps war am 31. Oktober die Maſſe der 3. Ka⸗ 
vallerie-Divifion, vom 1. November ab „Siebenbürgiſche Kavallerie⸗ 
Brigade“ genannt, eingeſchoben worden, um die bisher dort ſichern⸗ 
den Infanterie⸗Abteilungen zu Angriffszwecken freizumachen. Sie 
hat ſich in dieſem Gebirgsabſchnitte durch äußerſt kühne und geſchickte 
Erkundungsvorſtöße ſehr bewährt. Am 7. 11. wurde ſie zur 89. In⸗ 
fanterie-Diviſion verſchoben. Dieſe war bisher bei ihren ſchweren 
Kämpfen gegen rumäniſche Abermacht in der linken Flanke durch 
die K. u. K. 1. Kavallerie⸗Truppen⸗Diviſion gedeckt worden. 
(Skizze 3.) Nachdem aber die Armee Arz, zu der die Kavallerie⸗ 
Truppen⸗Diviſion am 29. Oktober mit der Ojtoz Gruppe über⸗ 
getreten war), ſeit dem 5. 11. von ruſſiſch⸗rumäniſchen Kräften an⸗ 
gegriffen und ſchwer DU wurde, erſchien eine neue Flanken⸗ 
ſicherung geboten. 

In Vorſtehendem konnten die Gebirgskämpfe der 9. Armee von 
der Gruppe Krafft v. Dellmenſingen bis zum linken Armeeflügel 
nur kurz berührt werden. Man muß ſich aber immer wieder ver⸗ 
gegenwärtigen, daß die Truppen in dem ungewohnten Gebirgs⸗ 
kriege Gewaltiges geleiſtet haben. Seit dem 9. 10. wurde dem 
Gegner in dieſem ſchwierigen Gelände bei Regen, Schnee, Sturm 
und grimmiger Kälte Schritt für Schritt ſeines Heimatbodens 
abgerungen. Die Rumänen, überall in der Überzahl, verſuchten 
vergeblich, uns in zahlreichen opfervollen Gegenangriffen unſere 
Erfolge ſtreitig zu machen. Nur Unbedeutendes konnten fie zurück⸗ 
gewinnen. An Gefangenen und Beute wurden ihnen vom 9. bis zum 
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31.10. abgenommen: 151 Offiziere, 9920 Mann, 37 Geſchütze und 
47 Maſchinengewehre. Bei der großen Ausdehnung der Armee 
von 450 km war es ſelbſtverſtändlich, daß einzelne Diviſionen ſich 
vorübergehend verteidigungsweiſe verhalten mußten. 

Auch dieſer Kampfabſchnitt bei der Armee hatte wieder gezeigt, 


| daß die Entſcheidung am eheſten an der ſchmalſten Stelle des Ge- 


birges zu erwarten war, alſo am Szurduk-Paſſe. Gleichzeitig mußte 
aber in allen anderen Abſchnitten der Gegner mit erneuter Kraft 
einheitlich angepackt werden. Dazu wurde die neu eingetroffene 
216. Infanterie⸗Diviſion der am weiteſten vorgekommenen Gruppe 
Krafft v. Dellmenſingen zur Verfügung geſtellt. Sie war bis zum 
10. November abends beiderſeits der Straße Titeſti —Salatrucu 
(Skizze 10) in die Kampflinie eingeſchoben worden. Außerdem 
hatte die deutſche Oberſte Heeresleitung eine Radfahr-Brigade als 
Verſtärkung überwieſen. Sie wurde von dem Heeresfrontkommando 
zu einem Vorgehen auf Orſova der Gruppe Wehadia zugeführt, 
die mit Druck auf rechtem Flügel längs der Donau vorzugehen 
hatte. 


Der Einbruch in die Walachei. 
Die Schlacht bei Targu Jiu und die Verfolgung bis zum Alt. 
(Skizzen 9 u. 12.) 


Der Einbruch in die Walachei durch das Ziu-Tal. Am Abend 
des 10. November ſtand die Armee bereit zum letzten Ver⸗ 
ſuche, die Einfallstore Rumäniens zu öffnen. Führte dieſer nicht 
zum Erfolge, ſo ſchloß wahrſcheinlich der Winter die Pforten 
bald endgültig. Die Gruppe Wehadia unter Oberſt v. Szivo 
mit der deutſchen Radfahr-Brigade hatte zum Stoße auf Ouova 
vorzugehen; die Gruppe Krafft, welche bereits auf der zweiten und 
letzten Hochgebirgskette Fuß gefaßt hatte, ſollte ihre äußerſt ge— 
ſchickt geleiteten Angriffe mit vermehrtem Drucke fortſetzen. Die 
Truppen des Generalleutnants v. Worgen ſollten den Durchbruch 
auf Campulung verſuchen; auch das Korps Staabs wollte im 
Prahova⸗Tale weiter vordrücken und hatte bereits am 10. 
ſechs hintereinander liegende feindliche Stellungen durchſtoßen. 
Generalmajor v. Below mit der 89. Infanterie-Diviſion hatte den 
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Feind feſtzuhalten. Die Entſcheidung hatten am Vulkan⸗ und 
Szurduk⸗Paſſe vier Diviſionen zu bringen, von denen die 11. baye⸗ 
riſche ſchon gelitten, die 301. nie den Gefechtswert einer vollen 
Diviſion gehabt hatte. Sie hatten den Austritt aus dem Gebirge 
elwa in Höhe von Targu Jiu zu öffnen und offen zu halten, 
ſo daß das Kavallerie-Korps Schmettow nach Süden in das ru⸗ 
mäniſche Hügelland vorgetrieben werden konnte. Darnach ſollte das 
verſtärkte LIV. Armeekorps den Vormarſch in allgemein ſüdöſtlicher 
Richtung fortſetzen, gedeckt in der rechten Flanke durch die Ka⸗ 
vallerie-Maſſen. Man hoffte, dann unſere ſtrategiſche und 
taktiſche Aberlegenheit im ſchnellen Bewegungskriege zur Geltung 
zu bringen und in einem Zuge über den unteren Alt zu ge⸗ 
langen. Glückte der Plan, ſo mußte die vom Feinde im Nordoſten 
noch gehaltene Gebirgsfront von ſelbſt in ſich zuſammenfallen. 
Alle Ausſichten waren günſtig. Der Feind war anſcheinend 
mehr um die anderen Päſſe in Sorge. Wie Gefangene und Flieger 
beſtätigten, führte er Verſtärkungen nach dem Argeſch-Tale, nach 
Campulung und Sinaia heran. Sie kamen meiſt von der Moldau⸗ 
Front, wo die Ruſſen planmäßig ablöſten, nachdem die Lage 
bei der Armee Arz durch Einſatz der bayeriſchen Diviſionen wieder⸗ 
hergeſtellt war. Die gewaltigen Vorbereitungen bei der Gruppe 
Kühne waren beendet. Die Verbeſſerung der aus dem Becken 
von Ehimpuluniagu— Petroſeny über den Gebirgskamm führenden 
Verbindungen und der Straße am und ſüdlich vom Vulkan⸗Paſſe 
war durchgeführt. Trotzdem hatte ſich auf dieſer infolge der 
ſchlüpfrigen, mit glatten Felsſtufen durchſchnittenen, häufig bis zu 
25 Grad aufſteigenden Lehmſtrecken die Bewegung von Geſchützen 
und ſchweren Fahrzeugen ſelbſt bei einer Beſpannung mit 12 Pfer⸗ 
den als unmöglich erwieſen. Zugochſen, Büffel, oft auch Drahtſeil⸗ 
winden und andere techniſche Mittel mußten herangezogen werden. 
Man fieht daraus, daß dieſer Weg als große Nachſchubſtraße nicht 
in Frage kam. Nur mittelſt Tragetieren und ganz leichten Gebirgs⸗ 
karren konnten die dort anzulegenden Munitions⸗ und Ver⸗ 
pflegungs⸗Ausgabeſtellen gefüllt werden. Die Szurduk⸗Straße war 
und blieb die einzige Etappenſtraße für die ganze Gruppe Kühne. 
Vier Infanterie⸗Diviſionen und zwei Kavallerie-Diviſionen mußten 
mit ihren Hauptteilen auf ihr vorgeſchoben und — mit Munition, 
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Verpflegung, Sanitätsmaterial und Kriegsgerät aller Art ver- 
ſorgt werden. Man muß ſich einmal klar machen, was dazu 
nötig war! Vierundzwanzig Kilometer lang führte der Engpaß 
durch das Gebirge; auf der einen Seite ſtieg die Felswand ſteil 
hinauf, auf der anderen ging es jäh zum reißenden Jiu-Fluſſe 
hinab. An manchen Stellen konnten nicht zwei Fahrzeuge an— 
einander vorbeifahren. Nur eine kleine Anzahl Hütten befanden 
ſich an der Straße; an wenigen Stellen erweiterte ſich das Tal 
zu einem Wieſenplatze oder zu einer flach aufſteigenden Watte. 
Die Anlage von Munitions- und Verpflegungsdepots, von ge⸗ 
nügend geräumigen Biwaf3- und Lagerplätzen war daher äußerſt 
ſchwierig, zumal die geſamte ſchwere Artillerie und ein großer 
Teil der Feldartillerie auch noch unmittelbar an der Szurduk— 
Straße in Stellung gebracht werden mußten. Aber die Rieſen— 
leiſtung wurde geſchafft. Am 10. ſchob ſich der Heerwurm in den 
Szurduk⸗Paß hinein. Jedem Truppenteile, jedem Pferde, jedem 
Fahrzeug war auf genauen Skizzen ſein Platz für den Abend auf 
den Biwaksplätzen oder, wo es nicht anders ging, auf der Straße 
ſelbſt angewieſen. Beleuchtungs- und Gignal-Einrichtungen, ſowie 
telephoniſch verbundene Blockſtellen waren angelegt, beſonders aus⸗ 
geſuchte Offiziere, rückſichtsloſe Gendarmerie-Poſten ſorgten mit 
eiſerner Energie für Ordnung. Stets mußte eine Straßenſeite 
frei bleiben; hierfür war ein genauer Verkehrsplan aufgeſtellt, 
der die Benutzung der Straße nach Art einer eingleiſigen Bahn 
ſtrecke mit Ausweiche- und Aberholungsſtellen regelte. Wo ein 
Wagen die Warſchkolonne den Vorſchriften zuwider verließ, wurde 
er ohne Erbarmen in den Fluß geworfen; das half die unbedingt 
notwendige, peinliche Ordnung zu halten. 

Planmäßig hatte die 41. Infanterie-Diviſion ihre Stellungen 
weſtlich, die 109. Infanterie-Diviſion öſtlich des Jiu⸗Fluſſes ein⸗ 
genommen und die Truppen der Gruppe Kneußl herausgelöſt. 
Die an der Szurduk⸗Straße aufgeſtellte Artillerie unterſtand dem 
Artillerie-Kommandeur des Korps, Oberſt Plantier. Die Divi⸗ 
ſionen hatten ſich auf den Flügeln zu ſtaffeln, die Weſtflanke 
des Korps war durch Teile des K. u. Landſturm- Regiments 
Nr. 9 und der 6. Kavallerie-Diviſion in der Gegend des D. Arca⸗ 
nului geſichert. Im übrigen war das württembergiſche Gebirgs⸗ 
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bataillon der 41. Infanterie⸗Diviſion, die 301. Divifion der 109. In⸗ 


fanterie-Divifion unterſtellt worden. Es war geplant, zunächſt die 
sich nördlich Valari— Bumbesci hinziehende Höhenlinie zu nehmen. 
Mit fortſchreitendem Angriff war die 11. bayr. Diviſion weſtlich 
des Jiu⸗Tales, die 301. hinter dem linken Flügel der 109. In⸗ 


fanterie-Diviſion nachzuziehen. Das Kavallerie-Korps Schmettow 
ſollte zunächſt in feinen Unterkunftsorten den Marſchbefehl ab⸗ 


warten; nur ein verſtärktes Kavallerie-Regiment war zur Fern⸗ 
aufklärung und zu Eiſenbahnſprengungen weiter vorn in der Szur⸗ 
duk⸗Straße bereitgeſtellt worden. 


Zur Einleitung des Angriffes hatten Teile der Gruppe Kühne N 


bereits am 10. November die öſtlich der Szurduk-Straße liegende 


Muncelul⸗Stellung und die ſüdlich anſchließende befeſtigte Höhe 


Urina = Boului genommen, während im Gelände weſtlich der 
Vulkan⸗Straße ſtarke feindliche Angriffe abgewieſen wurden. Am 


nächſten Morgen hallten mit Tagesanbruch bei klarer Luft Täler 


und Wälder von deutſchem Artilleriefeuer wider. Auf dem rech⸗ 
ten Flügel der 41. Infanterie⸗Diviſion war ſchon gegen 4 Uhr 


vormittags das württembergiſche Gebirgsbataillon zum Ans 


griff auf die Höhe 1191 angetreten; bald darauf kletterten 
auch weiter öſtlich die Sturmtruppen die Hänge hinan. Pom⸗ 
merſche Grenadiere ſchritten zum Skoße gegen die Poſtaia. 
Der erſte Tag brachte einen vollen Erfolg: Am Abend ſtanden 


unſere ſiegreichen Truppen auf der ganzen Linie in der zäh ver⸗ 


teidigten feindlichen Stellung 1191 — Höhenrücken nordöſtlich 
Bumbesci. Vor dem kräftigen Anſturme war der Gegner auf dem 
weſtlichen Jiu⸗Ufer nach Süden und Südoſten zurückgeflutet. Oſt⸗ 
lich des Fluſſes hatte er mit ſtarken Gegenangriffen die Vorwärts⸗ 
bewegung der 109. Diviſion aufzuhalten verſucht; aber ſein Be⸗ 
mühen war erfolglos geblieben. Wohl ſchlug ſich die rumäniſche 
Infanterie tapfer, wohl zeigte ſie ſich zähe und geſchickt in der Ver⸗ 
teidigung ihrer ſtark ausgebauten Bergſtellungen, wohl griff jie ent⸗ 
ſchloſſen im Gegenſtoße an; aber ſie war empfindlich gegen Artillerie⸗ 
feuer, beſonders gegen Feuer ſchwerer Kaliber, und ungewandt in 


der Abwehr umfaſſender Angriffe, gegen die ihre unſicher taſtende 
Artillerie ſie nicht rechtzeitig zu ſchützen vermochte. Das Gebirge 


aber iſt das geeignetſte Gelände zur Umfaſſung der einzelnen, 
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durch Schluchten und Täler getrennten Verteidigungsgruppen. So 
ſchritt der Angriff vor unter den Augen des nördlich Bumbesci 
beobachtenden Oberbefehlshabers der 9. Armee. In kraftvoll durch— 
geführtem Stoße wurde der Widerſtand der bereits im Frieden 


ausgebauten Stützpunkte gebrochen. Schweres Artilleriefeuer zer— 


ſchmetterte die Panzerwerke. Am 13. November erreichte der rechte 
Angriffsflügel bereits die Gegend von Valari. Hier ſchlugen die 
Württemberger wiederholte Gegenangriffe ab und hielten den Ort 
feſt in der Hand. Ein Nuhmestag der Württemberger! Auch öſt— 
lich davon ging der Angriff weiter; trotzdem die Rumänen jeden 
Schrittbreit Boden mit ihren Leibern deckten. Hier gab es kein 
langes vorbereitendes Trommelfeuer. Nur mühſam wurden Ar⸗ 
tillerieteile auf ſteilen Pfaden von Stellung zu Stellung über die 
Berge geſchleppt. Hier brachte nur das unverzagte Draufgehen 
der Infanteriſten, Jäger, Maſchinengewehrtruppen und Pioniere 
den Erfolg. Am Abend war die Linie Valari — Nordteil Rugi— 
Sambotin —Lazaresci— Höhen öſtlich davon erreicht. Die beiden 
vorderen Diviſionen hatten bisher den Kampf geführt; die beiden 
rückwärtigen waren mit kleinen Teilen über das Gebirge, mit den 
Maſſen durch die Paßſtraße vorgezogen worden. Nahe dem Süd— 
ausgange des Paſſes ſtand vom Kavallerie-Korps Schmettow das 
Ulanen-Regimen: Nr. 4 unter Oberſt Frhr. v. Wechmar mit den 
Aufklärungs⸗ und Sprengkommandos bereit, um vorwärtszureiten, 
ſobald der Gegne, die Gebirgsausgänge freigab. Die Maſſe des 
Ravallerie-Rorp& wartete noch nördlich des Gebirges auf den 
Augenblick, wo Generalleutnant v. Kühne den Befehl zum Vor— 
gehen durch den Paß und Generalleutnant Graf v. Schmettow 
dann das Signal geben würde zum flotten Trabe in die Ebene 
der Walachei. Dann hatte man das unwirtliche, einengende Ge— 
birge mit ſeinen für Mann und Pferd halsbrecheriſchen Pfaden 
hinter ſich; dann winkte die weite Tiefebene Rumäniens dem 
Kavalleriſten. 

Der 14. November brachte die Entſcheidung. In unwiderſteh— 
lichem Angriffsdrange warfen die Diviſionen der Generalleutnants 
Schmidt v. Knobelsdorf und Ritter u. Edler v. Oetinger den Feind, 
wo er noch Widerſtand leiſtete. Es gelang ihnen, ſich eine brücken⸗ 
kopfartige Stellung vor dem Südausgange der Szurduk-Straße 


9 


in der Linie Valari — Höhen öſtlich Curtiſoara— Bergrücken öſtlich 
Lazaresci zu ſchaffen. Fliegermeldungen und andere Nachrichten 
deuteten auf Abmarſch und Abtransporte der Rumänen über 
Targu Jiu nach Süden und Südoſten. Die Kavallerie des Oberſten 
b. Wechmar ritt aus Gegend Lazaresci nach Südoſten in Richtung 
Scorta vor, um die Bahn zu unterbrechen. Der Szurduk⸗Paß 
hallte wider von dem Getrappel des Kavallerie-Korps. Alles 
fühlte die Bedeutung der Stunde! Der Durchbruch war gelungen; 
die Verfolgung konnte beginnen. Ein Armeebefehl wies die Gruppe 
Kühne in ſüdöſtlicher Richtung gegen die Gilort-Strecke Barbateſti 
Bengesci (Skizze 9) in dem Gedanken, daß der Alt etwa bei Draga⸗ 
ſani erreicht werden ſollte. Das Kavallerie-Korps Schmettow 


wurde dem Armee-Oberkommando unmittelbar unterſtellt und in 


Richtung Filiaſu (nordweſtlich Craiova) als Flankenſicherung und 
zur überholenden Verfolgung gegen den vor der Gruppe Kühne 
zurückweichenden Gegner angeſetzt. Stießen die Diviſionen des 
Generalleutnants Kühne auf hartnäckigen Widerſtand, ſo hatte 
die Kavallerie weit umfaſſend einzugreifen. Eine neue Infanterie⸗ 
Diviſion, die 115., wurde bei Petroſeny ausgeladen. 

Die Schlacht bei Targu Jiu. Aber noch hieß es Geduld! Am 
15. hemmten die Geländeſchwierigkeiten des bewaldeten Gebirgs⸗ 
landes und vor allem die infolge Regens grundlos gewordenen 
Stege, Pfade und Wege den ſchnellen Vormarſch. (Skizze 12.) Am 
Abend hatten 41., 109. und 11. bayeriſche Diviſion um Targu 
Jiu— Glodeni Unterkunft bezogen. Die Warſchleiſtungen waren 
trotz des geringen Geländegewinnes gewaltig. Die mit dem Schutze 
der linken Flanke beauftragte 301. Infanterie- Divifion hatte in 
Gegend von Crasna Berührung mit dem Feinde. Auch das Ka⸗ 
vallerie-Korps Schmettow, welches bis in das Gelände ſüdlich und 
ſüdweſtlich Targu Jiu gelangt war, hatte die Höhen zwiſchen dem 
Jiu und Gilort nördlich der Linie Rovinari—Petresci beſetzt ge⸗ 
funden, wobei die 6. Kavallerie-Diviſion ſüdöſtlich Targu Jiu in 
harte Kämpfe verwickelt wurde. Man glaubte jedoch nur ſtarke 
feindliche Nachhuten ſich gegenüber zu haben, die am nächſten 
Jage beiderſeits umfaſſend geſchlagen werden ſollten. Doch es 
kam anders. 

Vor dem Angriffsdrucke hatte der Rumäne Targu Jiu nicht hal⸗ 
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ten können; aber auf den mächtigen Höhen ſüdlich des Ortes hatte 
er ſich in breiter Front wieder geſetzt, angelehnt im Weſten an den 
Motru, im Oſten an den Gilort-Abſchnitt. Er hatte dazu beträcht- 
liche Verſtärkungen herangezogen; immer neue Eiſenbahntransporte 
rollten auf Barbateſti heran. Während ſich am 16. die 41., 109. 
und 11. bayerifche Infanterie-Diviſion gegen die feindlichen Linien 
zwiſchen Jiu und Gilort unter unſäglichen Geländeſchwierigkeiten 
im dichten Schneegeſtöber bereitſtellten und die 301. Infanterie⸗ 
Diviſion ſich zur Sicherung der linken Flanke der Gruppe am Süd— 
fuße des Gebirges bis Aniniſu kämpfend vorſchob, ſtieß das Ka⸗ 
vallerie-Korps auch mit der 7. Kavallerie-Diviſion auf Feind, 
der die Umgehungsbewegung nördlich Cetatea zum Stehen brachte. 
Am Abend ſtand das ganze Kavallerie-Korps in erbittertem Ge⸗ 
fechte; vergeblich verſuchte es ſüdweſtlich und ſüdöſtlich von Targu 
Jiu den Gegner zu durchbrechen, der zeitweiſe zu ſcharfen Gegen— 
angriffen überging. Links von der 6. Kavallerie-Diviſion war die 
11. bayeriſche Diviſion zwiſchen Saſa und Petresci in den Kampf 
getreten. Auf ihrem linken Flügel rang im Angriffe gegen die 
Höhen nordöſtlich Petresci verzweifelt gegen einen ſich immer 
mehr verſtärkenden Gegner das Ulanen-Regiment Nr. A, nachdem 
es die Eiſenbahn zwiſchen Targu Jiu und Petresci unterbrochen 
hatte. Seit dem frühen Morgen hatte es geſchneit; dadurch hatte 
ſich auf den an und für ſich ſchon ſchlechten Wegen das Heran— 
ſchieben der Infanterie-Diviſionen noch mehr verzögert. Am Abend 
war im dichten Schneeſturm nicht mehr die Hand vor den Augen 
zu ſehen. So gelang es, unbemerkt vom Gegner, die ſtark ver— 
ſtrickte 6. Kavallerie-Diviſion zwiſchen Valeni und Saſa durch In— 
fanterie herauszulöſen und nach Targu Jiu zurückzuziehen, um 
ſie am nächſten Morgen einer Weiſung des Armee-Oberkommandos 
entſprechend weiter weſtlich zur Umfaſſung anzuſetzen. Ununter⸗ 
brochen ſchneite es die ganze Nacht hindurch, ſo daß am Morgen 
ſelbſt in den Tälern 30 em Schnee lag. Als am 17. morgens die 
41., 109. und 11. bayerifche Diviſion die von den Rumänen be- 
ſetzten ſteilen Höhen erklommen, fegte wütender Schneeſturm Eis— 
ſpitzen und Hagelkörner den Angreifern ins Geſicht. Die Truppen— 
fernſprechleitungen und die rückwärtigen Verbindungen bis zum 
Armee⸗ Oberkommando waren durch das Unwetter unterbrochen. 
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Der Plan für den 17. November ging dahin, mit dem Kavallerie⸗ 3 
Korps Schmettow weſtlich zu umfaſſen und bei den Angriffstruppen 


der Gruppe Kühne den Schwerpunkt auf den linken Flügel zu 


legen. Dazu wurde die 11. bayeriſche Diviſion weſtlich Petresei 1 


durch ein Infanterie-Regiment und erhebliche Artillerie der 
109. Infanterie⸗Diviſion ſowie durch das württembergiſche Ge⸗ 
birgsbataillon verſtärkt. Die linke Flanke und den Bücken der 
Gruppe hatte auch fernerhin die 301. Infanterie⸗Diviſion gegen 


Nordoſten zu decken und zu dieſem Zwecke in Gegend Aniniſu 3 


zu verbleiben. 


Die 6. Ravallerie-Divifion traf in ihrer Umfaſſungsbewegung BE 
bei Vladoi auf feindlichen Widerſtand. Kurz entſchloſſen wurde 


der Gegner angegriffen und nach kurzem Schützengefechte gegen 
11 Uhr vormittags zum Rückzuge gezwungen. Nun wurde un⸗ 
ermüdlich auf Rofiuta nachgeſtoßen. Vor der 7. Kavallerie⸗Divi⸗ 


ſion, die in der Tiefe lag und von den auf den Bergen ſtehenden 


Rumänen mit beſter Beobachtung wirkungsvoll beſchoſſen wurde, 
hielt der Feind noch immer die Höhen nördlich Cetatea, verſtärkte 
ſich ſogar und ging zum Gegenſtoße über. Er wich erſt am Abend, 
nachdem Teile der 6. Kavallerie-Diviſion mit Artillerie gegen 
ſeinen Rücken vorgingen und die öſtlich des Jiu-Tales im Vor⸗ 
ſchreiten befindliche 41. Infanterie-Diviſion ihn völlig einzukreiſen 
drohte. Die Diviſion Schmidt v. Knobelsdorf hatte mit ihrem 
linken Flügel halbwegs zwiſchen Valeni und Saſa die ſteil ſich 
auftürmenden Höhen erſtiegen und den dort ſtehenden Gegner mit 


Bajonett und Kolben unter ſchweren blutigen Verluſten zum Rüd- 


zuge gezwungen. Ohne Raſt und Ruh drängten die bewährten 
Oſt⸗ und Weſtpreußen in Richtung Pesceana nach, während der 


rechte Flügel der Diviſion ſich verſagte und nur ſoweit anpackte, 
wie es die Feſſelung des bei Valeni ſtehenden Feindes erforderte. 
Der Plan glückte. Zu ſpät bemerkten die Verteidiger der Höhen ° 
von Valeni das ihnen drohende Unheil. In Auflöſung zurück⸗ 


flutend, wurden ſie gegen den Jiu geworfen und gefangen ge⸗ 
nommen. Unſere Waſchinengewehre und Geſchütze hatten blutige 
Ernte gehalten; außerdem waren über 2500 Gefangene, 2 Ge⸗ 
ſchütze und 17 Munitionswagen eingebracht worden. Die 109. In⸗ 
fanterie-Diviſion hatte im Ringen gegen einen zähen Gegner und 
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mit noch zäherem Lehmboden fiegreich ihre Fahnen bis zum Bach— 
grunde nordöſtlich Raſina vorgetragen, während die 11. bayeriſche 
Diviſion und das auf dem linken Flügel eingeſetzte Ulanen-Regi⸗ 
ment Nr. 4 zunächſt vergeblich die Rumänen gegen den Gilort- 


Abſchnitt zu werfen verſuchten. Hier tobte der Kampf beſonders 


erbittert; immer friſche Infanterie warf der Verteidiger unmittelbar 
aus den Eiſenbahnzügen in das Gefecht. Aber die Bayern bewieſen 
auch hier ihre ſchon ſprichwörtlich gewordene Tapferkeit. Es war die⸗ 


ſelbe Diviſion, die u. a. Przemysl geſtürmt hatte, in den Pripjet⸗ 


Sümpfen den Nuſſen zum Schrecken geworden war und auf den Ge— 
filden des Balkans den ſerbiſchen Widerſtand mit wuchtigen Schlä- 
gen gebrochen hatte. Seite an Seite mit den durch nichts auf⸗ 
zuhaltenden Schwaben des Gebirgsbataillons jagte ſie den Feind 
von den Höhen des weſtlichen Gilort- Ufers; fie erzwang ſich noch 
am Abend den Flußübergang. Damit brach der feindliche Wider- 
ſtand völlig zuſammen. 

Die Schlacht von Targu Jiu war gewonnen! Aus den Be 
Gefangenen ging hervor, daß die Rumänen Teile von 3 Divi⸗ 
fionen, in einer Stärke von zuſammen 2 Diviſionen, friſch an die 
Front gebracht hatten. Die neuen Kräfte waren in die Nieder- 
lage der bereits nördlich Targu Jiu geſchlagenen Teile hinein- 
gezogen worden. Unter blutigen Verluſten mußten auch ſie den 
eiligen Rückzug antreten. Aber 70 Offiziere, 3500 Mann, mehrere 
Geſchütze, zahlreiche Munitionswagen und erhebliches Waterial 
fielen als Siegespreis dieſes Tages in die Hände der 
Gruppe Kühne. Wie ſchwer die blutigen Verluſte des Gegners 
waren, bezeugten einſtimmig 80 Gefangene des rumäniſchen In⸗ 
fanterie-Regimentes Nr. 15. Sie waren der Reft des Regiments; 
alles andere war auf dem Kampffelde vor Petresci geblieben. So 
konnte General v. Falkenhayn mit Recht hoffen, daß der Feind für 


längere Zeit kaum imſtande ſein würde, einer breit angeſetzten Ver— 


folgung ernſthaften Widerſtand zu leiſten. Die Pforte nach der 
Walachei hinein war aufgeſtoßen. Auf dem äußerſten rechten 
Flügel der Gruppe hatte bereits am 17. abends die 6. Kavallerie— 
Diviſion mit den vorderſten Truppen Brosceni erreicht, ſtark be— 
hindert durch die unbeſchreiblich ſchlechten Wege und den Um⸗ 
ſtand, daß der Feind alle Brücken hinter ſich abgebrochen hatte. 
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Verfolgung bis zum Alt. Am nächſten Tage konnte die Ver⸗ 
folgung beginnen. Die letzten Tage hatten gezeigt, daß man zum 
ſchnellen Vorwärtskommen die Talſtraßen benutzen mußte; da⸗ 
durch ergab ſich für die Gruppe Kühne eine erhebliche Breite, 
die aber infolge der erneuten ſchweren Niederlage des Gegners 
wohl mit in den Kauf genommen werden konnte. Das Ober⸗ 
kommando der 9. Armee verwies daher den rechten Flügel 
der Gruppe Kühne auf die Jiu⸗Tal⸗Straße über Filiaſu auf 
Craiova. Am 18. verſuchte der Rumäne die auf dem linken 
Flügel der Angriffsgruppe vorgehende 11. bayeriſche Divi⸗ 
ſion noch durch Gegenſtöße und Umfaſſungsverſuche feſtzuhalten, 
dann war auch hier ſeine Kraft zu Ende. In etwa 20 km breiter 
Front, mit der 41. Infanterie⸗Diviſion auf Filiaſu, mit der 109. 
in der Witte und der 11. bayeriſchen über Carbuneſti, dann im 
Amaradia⸗Tale ergoſſen ſich die Kräfte der Gruppe Kühne in die 
Tiefebene. Als Flanken⸗ und Rückenſicherung gegenüber der im 
Alt⸗Tale vom Alpenkorps angegriffenen rumäniſchen Gruppe eilte 
die 301. Infanterie⸗Diviſion im Oltetu⸗Tale und dann über die 
Cerna in Richtung Dragaſani vorwärts. Nun ſchmetterte auch das 
Signal zur Verfolgung bis zum letzten Hauch von Mann und 


Voß für die Divifionen des Kavallerie-Korps Schmettow. Deutſche 


Lanzenfahnen flatterten in der Ebene der Walachei! Nach kurzen 
Kämpfen gegen einige noch im Höhengelände zwiſchen dem Motru⸗ 
und Jiu⸗Tale umherirrende Abteilungen ſchlugen die Regimenter 
der Generalmajore Saenger und v. Mutius, weſtlich des Jin 
vorreitend, die allgemeine Richtung Filiaſu —Craiova ein. Un⸗ 
günſtige Wegeverhältniſſe bedingten zunächſt den engen ſeitlichen 
Anſchluß an die Gruppe Kühne. Voraus befanden ſich Abteilungen 
zur Aufklärung gegen den Alt ſüdlich Slatina und zur Unter⸗ 
brechung der Eiſenbahn Pitesci— Slatina—Craiova. Am 21. 11. 
gegen 9 Uhr vormittags erreichte die Aufklärungs⸗Eskadron des 
Rittmeiſters v. Borcke (5. Eskadron Küraſſier⸗Regiments Nr. 2) 
die Stadt Craiova, nahm dort in ſchneidiger Attacke mehrere Offi⸗ 
ziere mit 200 Mann gefangen und erbeutete eine Maſchinengewehr⸗ 


e 


abteilung auf Tragetieren. Etwa gleichzeitig rückten von Norden 


her die Spitzen der rechten Flügel-Diviſion (41.) der Gruppe Kühne 
in die Hauptſtadt der Walachei ein. Sie hatte den bei Targu 
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Stu geſchlagenen, bei Filiaſu nochmals angegriffenen Feind nicht 
zum Halten kommen laſſen. Auch die anderen Diviſionen waren 
im dauernden Nachdrängen geblieben, ſo daß die vorderſten 
Truppen des Generalleutnants v. Kühne am 21. abends in der 


Linie Craiova—Oteteliſu ſtanden, bei letzterem Orte die 301. In⸗ 


fanterie⸗Diviſion. Gewaltiges war auf den rumäniſchen Lehmwegen 
geleiſtet worden; am 22. mußte und konnte den Verfolgern ein 
Ruhetag gewährt werden. 

Die nächſte gemeinſame Aufgabe für die Gruppe Kühne und 
das Kavallerie⸗Korps Schmettow war nun die Säuberung des 
weſtlichen Alt⸗Ufers vom Feinde und die Erzwingung des Aber⸗ 
ganges über dieſen hochangeſchwollenen Strom. Der Alt⸗Fluß 


mit ſeinen ſteilen, felſigen Uferſtellungen, die nach Auffaſſung 


des rumäniſchen Generalſtabes in Gegend Slatina — Dragaſani 
unangreifbar waren, bildete die letzte ſtrategiſche Verteidi⸗ 
gungslinie weſtlich Bukareſt gegen einen von Weſten an⸗ 
rückenden Gegner. Hier mußte man neuen feindlichen Widerſtand 
erwarten; dazu mußten die Diviſionen friſch ſein, am 22. in ſich 
aufſchließen und ſich ordnen. Auch mußte man dem Kavallerie- 
Korps, welches ſich noch nordweſtlich Craiova befand, einen Vor⸗ 
ſprung laſſen, um für den Einſatz der Infanterie Klarheit zu 
gewinnen. Ein Armeebefehl vom Abend des 21. beſtimmte, daß 
die Kavalleriemaſſen am 22. mit vorgeſchobenen Abteilungen, am 
23. mit ſtarken Kräften den Alt zu erreichen und die Brücken 
bei Caracalu und Slatina in Beſitz zu nehmen hatten. Am 2. 
ſollten dann die Spitzen der Gruppe Kühne bei Slatina und 
Dragaſani den ſtarken Abſchnitt hinter ſich bringen. Unterdeſſen 
rückte in Eilmärſchen auf der einzigen leidlich guten Straße über 
Targu Jiu— Filiaſu die 115. Infanterie⸗Diviſion zur Verſtärkung 
des Südflügels der Gruppe Kühne heran; ſie erreichte am 22. 
bereits Rovinari ſüdweſtlich Targu Jiu. Am 23. glückte es der 
Vorhut der Kavallerie⸗Diviſion Mutius in friſchem Zupacken die 
Altbrücke öſtlich Caracalu nur leicht beſchädigt in ihre Hand zu 
bringen. Kurz darauf rannten 2 rumäniſche Kompagnien von Oſten 
her gegen die auf dem Oſtufer eingeniſtete Kavallerie an; ver⸗ 
geblich; es war zu ſpät. Die braven Reiter hielten ihren Erfolg 
feſt. Am 21. überſchritt die 6. Kavallerie-Diviſion, am 25. die 7. 
Vogel, Die Befreiung Siebenbürgens. 7 
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den Fluß, um am 26. nach heftigen Kämpfen gegen feindliche ge⸗ | 


mifchte Abteilungen und ſtarke rumäniſche Kavallerie mit der 
Maſſe gegen den Vede-Abſchnitt vorzureiten. Bei Noſi de Vede 
wurde die 6. Kavallerie⸗Diviſion in ein Gefecht verwickelt, das 
erſt am 27. mit der Einnahme dieſes Ortes endete. Die 7. Ka⸗ 
vallerie-Divifion konnte bereits am 26. abends in Valeni zur 


Ruhe übergehen. Einige Abteilungen waren nach Norden ent⸗ 


ſandt, um den Alt⸗Abergang bei Slatina von Oſten her zu öffnen. 
Dort donnerten bereits vom Weſtufer die Kanonen der 41. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion herüber. Sie hatte, von Craiova auf Slatina ab» 
biegend, am 23. und 24. mehrfach hartnäckigen feindlichen Wider⸗ 
ſtand brechen müſſen. Beſonders wurde die Diviſion durch Kämpfe 


um die Flußabſchnitte und durch planmäßige Zerſtörung aller 


Brücken ſeitens der zurückweichenden Rumänen aufgehalten. So 
traf fie erſt am 24. abends bei Slatina ein; vor ihren Spitzen flogen 
Eiſenbahn⸗ und Straßenbrücke in die Luft. Die Wegeverhältniſſe 
hatten dazu gezwungen, zum Vormarſche zwiſchen Jiu und Alt die 
41., 109. und 11. bayeriſche Diviſion ſchließlich auf eine Straße zu 
ſetzen. Nun wurde die 109. Infanterie⸗Diviſion auf den von der 
Kavallerie geöffneten Alt⸗Abergang öſtlich Caracalu abgedreht, 
während die 11. bayeriſche Diviſion zur Unterſtützung der 41. im 
Vorrücken auf Slatina blieb. Nördlich davon erreichten die Trup⸗ 
pen des Generalmajors v. Buſſe Dragaſani; auch hier war die 
300 m lange Brücke ſtark beſchädigt und das Oſtufer beſetzt. 
Die Bemühungen der 41., 301. und von Teilen der 11. bayeriſchen 


Diviſion, den Aferwechſel auf der Strecke Slatina—Pragajani zu 


erzwingen, ſchlugen am 25. und 26. November gegenüber dem 
auf dem weit überhöhenden Oſtufer des Alt mit ſtarken Kräften 
und erheblicher ſchwerer Artillerie eingegrabenen Gegner fehl. 
Man mußte warten, bis ſich das Eingreifen der 109. Infanterie⸗ 
Diviſion von Süden her fühlbar machte. Auch die 11. bayeriſche 
Diviſion wurde am 27. nach der Brücke öſtlich Caracalu in Marſch 
geſetzt. Dieſer ſtrebte die 115. Infanterie⸗Diviſion ebenfalls zu; 
ſie hatte am 26. die Gegend nordweſtlich Craiova erreicht 

Lange konnten die Rumänen ſich am Alt nicht mehr halten; 
denn von Norden und Süden drohte ihnen Gefahr. Ehe wir aber 
auf die Schilderung dieſer Ereigniſſe eingehen, müſſen wir kurz 
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die Kämpfe ſtreifen, die ſich weſtlich der Gruppe Kühne inzwiſchen 


abgeſpielt hatten. 
Durch den ſchnellen Vormarſch der Sieger von Targu Jiu nach 


Südoſten waren alle diejenigen Teile der rumäniſchen Armee von 
ihrem weſtlichen Hinterlande abgeſchnitten, welche zwiſchen Orſova 
und dem Jiu im Gebirge geſtanden hatten. Sie machten ſich 
durch die Beunruhigung unſerer rückwärtigen Verbindungen außer⸗ 
ordentlich ſtörend bemerkbar. Deswegen wurde zunächſt ein Teil 


der 7. Kavallerie⸗Diviſion, dann vorübergehend am 19. und 20. No⸗ 


vember die ganze Kavallerie⸗Diviſion dagegen abgedreht, da der 
Gegner in Stärke von 3 Infanterie⸗Bataillonen, 2 Eskadrons und 
mehreren Batterien im Rücken des Kavallerie⸗Korps feſtgeſtellt war. 
Nachdem es am 20. geglückt war, dem Feinde einige hundert 
Gefangene abzunehmen und ihm ſchwere blutige Verluſte bei⸗ 
zubringen, beließ die 7. Kavallerie⸗Diviſion nur das Küraſſier⸗ 


Regiment Nr. 5 und drei Eskadrons anderer Regimenter mit einigen 
Geſchützen am Feinde; im Laufe des 22. wurden noch ſtärkere Teile 
dieſer Verfolgungsabteilungen wieder an die Diviſion herangezogen. 


Unterdeſſen wehrte ſich im Kampfe um ihre Waffenehre die 


b rumäniſche Orſova⸗Gruppe, beſtehend aus Teilen der durch Ma⸗ 
ſchinengewehre und Artillerie verſtärkten Infanterie-Regimenter 1, 


17 und 31, erfolgreich gegen die Truppen des Oberſten v. Szivo. 
Da man aber für die ſchnell vorſchreitenden Diviſionen des Gene⸗ 
ralleutnants Kühne die Donau als Nachſchubſtraße brauchte, 


wurde auf Befehl der 9. Armee von der Gruppe Kühne das I. Ba- 
taillon des Infanterie⸗Regiments 148 mit 2 Geſchützen und einer 
leichten Funkenſtation als „verſtärktes Bataillon Picht“ längs der 
Bahnlinie auf Turnu Severin abgezweigt. Am 22. ſchritt Haupt⸗ 


mann Picht zum Angriff gegen Turnu Severin. Um 8 Uhr abends 
war die befeſtigte Stadt mit der Beſatzung von mehreren hundert 


Mann und mit einer Anzahl von Geſchützen in feiner Hand. An 
dieſem Tage hatte auch der erneute Angriff der Gruppe Szivo 


begonnen; der Abergang über die hochangeſchwollene Cſerna 


N wurde erzwungen. In der Nacht zum 23. räumten die letzten 


rumäniſchen Kräfte das Oſtufer, verfolgt von den Truppen des 


2 Oberſten v. Szivo, die aber im Gebirge durch Nachhuten dauernd 


aufgehalten und zu zeitraubenden Kämpfen gezwungen wur⸗ 
7* 
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den. Die abziehenden Rumänen fanden ihre Rückzugsſtraßen 


bei Turnu Severin durch das Bataillon Picht verlegt. Mit dem 
Mute der Verzweiflung ſtürzten ſie ſich von allen Seiten 
auf dieſe ſchwache deutſche Truppe, die vorübergehend in eine 
kritiſche Lage kam, aber alle Angriffe abwies. Bis zum 25. dauerte 


der ungleiche Kampf; doch war am 24. abends bereits die Gefahr 


beſeitigt, da die funkentelegraphiſch und mit anderen Signalen 
gegebenen Hilferufe des bedrängten Verteidigers nicht ungehört 


geblieben waren. Von Weiten ber traf die deutſche RNadfahr⸗ 


Brigade ein; von Süden her ſetzte in treuer Waffenbrüderfchaft 
eine bulgariſche Kompagnie über die Donau; aus öſtlicher Richtung 
eilten einige der am 21. abgezweigten Schwadronen der 7. Ka⸗ 
vallerie-Diviſion heran. Am 25. wurde die Verfolgung des nach 


Südoſten weichenden Gegners durch die K. u. K. Truppen des 


Oberſten v. Szivo (K. u. K. 145. Infanterie⸗Brigade und Donau⸗ 


gruppe), dem auch noch das Bataillon Picht und 2 deutſche Schwa⸗ 


dronen unterſtellt wurden, aufgenommen, während die übrigen 
der noch öſtlich des Jiu befindlichen deutſchen Schwadronen und 
die deutſche Radfahr-Brigade den Vormarſch auf Craiova zwecks 
Anſchluſſes an das Kavallerie⸗Korps Schmettow antraten. Am 
29. erreichte die Abteilung des Oberſten v. Szivo in der Ver⸗ 
folgung Cetatea nordöſtlich Vidin, um dann dem unteren Fin 
zuzuſtreben. Erſt gegen Ende der erſten Dezemberwoche ſtreckte 
der vor ihr ausweichende Feind auf dem weſtlichen Alt⸗Ufer ſüdlich 
Caracalu die Waffen *). 


Die Schlacht am Argeſch. 
age an der Siebenbürgenfront am 26. XI. Bis zum 
26. November 1916, dem Tage, an welchem von der Gruppe 


Kühne die 11. und 301. Infanterie⸗Diviſion ſowie Teile der 
11. bayeriſchen um den Abergang am Alt kämpften, während die 


109. Infanterie⸗Diviſion hinter dem Kavallerie-Korps Schmettow 


die Brücke öſtlich Caracalu überſchritt, um nach Norden einzu⸗ 
ſchwenken, und während hinter ihr die 115. Diviſion in Eilmärſchen 


) Seite 131. 
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| demſelben Abergangspunkte zuſtrebte, hatte ſich die Lage auf dem 


rumäniſchen Kriegsſchauplatze folgendermaßen geſtaltet: 
Die Verbindung zwiſchen der Gruppe Kühne und der Gruppe 
Krafft v. Dellmenſingen war zum erſten Wale an dieſem Tage durch 


einen aus Rimnif Valcea (ſiehe Skizze 9) im Kraftwagen in Dra⸗ 


gaſani eingetroffenen Offizier hergeſtellt. Trotz Heranführens der 
rumäniſchen 7. Diviſion und von Teilen der 8. war es dem Feinde 
nicht geglückt, die durch die 216. Infanterie⸗Diviſion verſtärkte, 
dauernd im Vorſchreiten bleibende Gruppe Krafſt aufzuhalten. Die 
verzweifelten Gegenſtöße brachten den Rumänen nur ſchwere blutige 
Verluſte. Der außerordentlich geſchickten und umſichtigen Führung 
gelang es, von den Truppen das Höchſte zu erreichen und doch durch 
genau berechneten Einſatz die Kräfte fo zu ſchonen, daß die Ver⸗ 
bände immer kampfkräftig blieben. Der unerſchütterliche Sieges⸗ 
wille, der Mut, die Ausdauer und Hingebung von Offizier und 
Mann haben ſich hier ein beſonders ſchönes, dauerndes Denkmal 
geſetzt. In den länger als einen Monat währenden Kämpfen 
brachte die Gruppe 14451 Gefangene, darunter 101 Offiziere, ſowie 
14 Geſchütze und zahlreiche Maſchinengewehre als Siegesbeute ein. 
Am 25. November war Rimnif Valcea genommen worden. Der 
Feind trat vor dem rechten Flügel und der Witte der Gruppe den 
Abmarſch an; vor Curtea d' Arges hielt er noch. Hinter dem ſtarken 
Abſchnitte des Topologu machte er noch einmal Front, wurde aber 
dort von der kühn und unerſchrocken zufaſſenden 216. Infanterie⸗ 
Diviſion durchbrochen, wobei ſich das III. Bataillon des Infan⸗ 
terie⸗Regiments Nr. 182 und einige Batterien des Feldartillerie⸗ 
Regiments 54 unvergängliche Lorbeeren erwarben. Damit brach 
die feindliche Widerſtandskraft hier völlig zuſammen. 

Auf der übrigen Front der 9. Armee hatte ſich die Lage nicht 
weſentlich geändert. Die Gruppen Worgen und Staabs — letzterer 
war am 20. November auch die 89. Infanterie⸗Diviſion unter⸗ 
ſtellt worden — hatten örtliche Vorteile erringen können. Ihre 
Aufgabe wurde voll erfüllt durch dauernde Feſſelung ſtarker 
rumäniſcher Kräfte, die fich in nutzloſen Gegenangriffen verbluteten. 
Im übrigen erſchwerte der im Gebirge bereits hereingebrochene 
Winter mit ſeinen Schneemaſſen und ſeiner grimmigen Kälte 
größere Kampfhandlungen, auch waren zur Bildung einer Heeres— 


102 | . 
22... ——....5,v5. ...'. 
front-Referve ſtärkere Kräfte abgegeben worden, deren Kampfkraft 
durch das Einſchieben der K. u. K. 24 Infanterie⸗Truppen⸗Divi⸗ 
ſion bei der Gruppe Staabs nicht voll erſetzt werden konnte. Auf 
dem äußerſten linken Flügel war am 12. November die Ojtoz⸗Gruppe 
wieder in den Bereich der 9. Armee übergetreten; hier hatte am 
15. 11. das Generalkommando XXIV. Neſerve⸗Korps, mit General 


der Infanterie v. Gerok an der Spitze, den Befehl übernommen. 
Bei der K. u. K. 1. Armee (ſ. Skizzen 1 und 2) war die Lage 
nach erheblichen Schwankungen und erbitterten Kämpfen durch 


das Eingreifen der bayeriſchen Reſerven wiederhergeſtellt. Bis nörd⸗ 

lich des Ojtoz⸗Paſſes hatten die Nuffen den Rumänen den Schuß 

der Moldau abgenommen. x 
Kämpfe in der Oobrudſcha bis Mitte November. In der Do⸗ 5 


brudſcha waren die rumäniſch⸗ruſſiſchen Kräfte bis zum 21. Okto⸗ 9 


ber völlig geſchlagen worden). Bei raſtloſem Nachdrängen wurde 
am 22. Conſtanta genommen, am 25. fiel Cernavoda; damit war 
die außerordentlich wichtige Querbahn in der Dobrudſcha völlig 
in der Hand der ſiegreichen 3. bulgariſchen Armee. Weiter ging 
die Verfolgung durch die deutſchen, bulgariſchen und türfe 
ſchen Verbände, bis ſie an der engſten Stelle zwiſchen Meer 


und Donau in der Höhe des Lac Taſaul angehalten wurden. Hier 


wurde, rechts angelehnt an den Lac Taſaul, links an die Donau 
halbwegs Cernavoda und Hirſova, eine Verteidigungsſtellung 
ausgebaut, in der den vom 13. November ab einſetzenden 


wütenden ruſſo⸗rumäniſchen Anſtürmen erfolgreich Widerſtand 


geleiſtet wurde. Auch neu herangeführte ruſſiſche Verbände, unter 
anderen das IV. ſibiriſche Korps, vermochten das Schickſal nicht 
zu wenden. Auf dieſe Weiſe waren etwa 6 ruſſiſche Infanterie⸗ 


Diviſionen, 1 rumäniſche Diviſion und 1 ruſſiſche Kavallerie⸗Divi⸗ 


ſion feſtgelegt. Ihnen gegenüber ſtanden unter einem neuen Ober⸗ 
befehlshaber, dem Königlich bulgariſchen General Nereſoff, nur 
4 Infanterie⸗Diviſionen, davon 2 türkiſche des VI. Armeekorps. 
Unter ihrem Schutze waren bereits ſtarke Kräfte im Abmarſche und 
in der Abbeförderung nach einem anderen Kampfplatze. 


Aufſtellung und Eingreifen der Donau- Armee. Jetzt war 


nämlich der Zeitpunkt gekommen, wo ein ſchon lange vom Gene 
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ralfeldmarſchall v. Hindenburg entworfener Plan zur Vernich⸗ 
tung des rumäniſchen Heeres der Ausführung entgegengeführt 
werden konnte. Während im Oſten die bulgariſche 3. Armee in 


der Dobrudſcha vorrückte und von Welten und Nordweſten her 


die 9. und die K. u. K. 1. Armee die Ruſſo⸗Rumänen bedrängten, 
waren in aller Stille die Vorbereitungen getroffen worden, 
im Süden die Donau zu überſchreiten und auch von dort aus 
den Gegner zu packen. Hierzu wurden unter dem General der 
Infanterie Koſch, Kommandierenden General des Generalkomman⸗ 
dos zu beſonderer Verwendung Nr. 52, beſtimmt: die 217. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion, eine aus deutſchen und bulgariſchen Landſturm⸗ 
truppen des bisherigen Donauſchutzes zuſammengeſtellte Diviſion 
Goltz und die 1. bulgariſche Diviſion. Außerdem ſtellte die 
Heeresgruppe Wackenſen“), der die 3. bulgariſche Armee und 
die Donaufrant unterſtanden, in der Nähe der Abergangsſtelle 
bereit: die 26. türkiſche Diviſion, eine aus deutſchen, bulgariſchen 


und K. u. K. Truppen zuſammengeſetzte Kavallerie-Diviſion unter 


Oberſt v. Kaufmann und die 12. bulgariſche Diviſion. 
Am 23. November morgens war die Donau⸗Armee mit ge⸗ 
nügend ſtarken Kräften aufmarſchiert, um unter dem Feuerſchutze 


ſtarker deutſcher und öſterreichiſch⸗ungariſcher ſchwerer Artillerie 


und unter Mitwirkung der Donauflottille bei Siftov den Abergang 
verſuchen zu können. (Skizze 9.) Scheinunternehmungen an an⸗ 
deren Stellen der Donaufront hatten die Aufmerkſamkeit der rumä⸗ 
niſchen Donaubewachung abzulenken. Die techniſche Leitung der 
Aberſchiffung hatte der K. u. K. General Gaugl. Auch öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Pioniere haben ſich hieran hervorragend beteiligt. 
Gegen à Uhr morgens begannen die erſten deutſchen Truppen 
ſich einzuſchiffen. Dichter Nebel hüllte die ganze Donau⸗Nie⸗ 
derung ein, ſo daß das jenſeitige Ufer nicht zu ſehen war. Die 
Artillerie und die Donauflottille waren zunächſt ausgeſchaltet. 
Geſpannt lauſchte alles. Man ſah nicht 20 Schritt weit. Nun 
mußten die deutſchen Jäger doch drüben landen; fiel denn gar 
kein Schuß? Endlich kam die erlöſende Nachricht; die Landung 
war geglückt, ohne daß man den Feind geſehen hatte. Schnell 


wurde unter den Augen des Generalfeldmarſchalls v. Wacken⸗ 


) Chef des Generalſtabes: Generalmajor Tappen. 
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fen der Übergang mit allen zur Verfügung jtehenden Fähren 


Schiffen und Kähnen begonnen. Die K. u. K. Donauflottille 
und eine deutſche Wotorbootflottille leiſteten dabei unſchätzbare 


Dienſte. Gegen 3 Uhr nachmittags war Zimnicea von der 217. Di⸗ 1 


viſion und der Diviſion Goltz ohne nennenswerten Wider⸗ 
ſtand beſetzt; dann begann die 1. bulgariſche Diviſion den 
Aferwechſel. Am 24. wurde, unter Zurückſchlagen ſchnell heran⸗ 


geworfener feindlicher Verbände, der Brückenkopf erweitert und 


die Brücke über die Donau bis zum 25. November 6 Uhr vor⸗ 
mittags fertiggeſtellt. Jetzt konnten die Kavallerie⸗Diviſion und 
die übrigen Truppen in ununterbrochenem Zuge binüberrüden; 
Der Vormarſch konnte beginnen, auf dem linken Flügel die Ka⸗ 
vallerie⸗Diviſion auf Alexandria, rechts davon die 217. Diviſion 
ſüdlich an Tiganesci vorbei und noch weiter ſüdlich bis zur Donau 
die 12. und 1. bulgariſche Diviſion. Die 26. türkiſche Diviſion 
ſollte als Heeresgruppen⸗Reſerve hinter dem linken Flügel nach⸗ 
gezogen werden. Die zuſammengeſetzte Diviſion Goltz war auf⸗ 
gelöſt worden. Die Truppen waren hauptſächlich zur 217. deutſchen 


und 12. bulgariſchen Diviſion übergetreten. Generalmajor Graf 


v. der Goltz hatte die Führung der Kavallerie⸗Diviſion übernommen. 
Man hatte auch im Süden in der Walachei feſten Fuß gefaßt! 


Als Grenzland dreier Kulturwelten, der mitteleuropäiſchen, der 


oſteuropäiſchen und der orientaliſchen, verbunden durch die Steppen 
der Dobrudſcha mit dem Schwarzen Weere, durch die Ebene der 


Moldau mit Inner-Rußland, umſäumt von der Donau, begrenzt 


im Norden und Weſten durch die Karpatenkette — ſo breitet 
ſich die Ebene der Walachei zwiſchen der Donau und dem Ge⸗ 
birgsrande gleichſam als breiter Laufgang vom Orient zum weſt⸗ 
lichen Europa aus: Seit Jahrtauſenden Einfallstor und Heerſtraße 


einbrechender Tartaren, Mongolen, Hunnen und Slaven, ſeit 


200 Jahren Durchgangsland und Schlachtfeld Rußlands, Hfter- 
reich⸗Ungarns und der Türkei. (Skizze 1.) Auch der Wektkrieg 


hatte dieſes Tor geöffnet. Von Weſt nach Oſt ſtürmte der Deutſche 


in der Walachei vorwärts, von den Karpaten⸗Päſſen ſtiegen 
deutſch⸗öſterreichiſch-ungariſche Diviſionen nach Süden hinab; 
Deutſchland mit ſeinen Verbündeten drang nun auch über die 


Donau nach Nordoſten in die walachiſche Ebene vor. Die Ent⸗ 8 
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ſcheidungsſchlacht nahte! Der Anfang vom Ende brach herein. 
Auf einem Halbbogen zuſammengepreßt — im Gebirge bei Sinaia 
und Campulung kämpfend gegen Norden, im Rückzuge auf Pi⸗ 
tesci fechtend vor der verfolgenden Gruppe Krafft, vom unteren Alt 
nach Oſten ausweichend gegen den Argeſch, bedroht in der ſüd— 
lichen Flanke von der Donau-Armee — jo mußten Rumänien? 
Heere den entſcheidenden Schickſalstag erwarten. 

„Komm' mir zu Hilfe, überſchreite die Donau, wo Du willſt, 
unter welchen Bedingungen Du willſt, aber komm' uns ſchnell 
zu Hilfe — die Türken vernichten uns“ — ſo rief einſt im 
Jahre 1877 Großfürſt Nikolaus als ruſſiſcher Oberbefehlshaber 
dem Rumänen zu. Der Rumäne kam zu Hilfe, rettete das ruſſiſche 
Heer und mußte als Lohn Beßarabiens Reichtum an Nußland 
eintauſchen gegen die verödeten Steppen der Dobrudſcha. Im 
Jahre 1916 verhallten Rumäniens Hilferufe faſt ungehört. Zwar 
kam der Ruſſe; aber er kam nur zögernd und mit unzureichenden 
Kräften. Er ſiegte nicht; er rettete auch nicht vor der Nieder⸗ 
lage. In den allgemeinen Rückzug wurde er hineingeriſſen. 

Die deutſche Oberſte Heeresleitung hatte als Grenze zwiſchen 
dem linken Flügel der Heeresgruppe Mackenſen und der 9. Armee 
die projektierte Bahn Craiova — Bukareſt beſtimmt. (Skizze 9.) 
Südlich dieſer eilte die Donau⸗Armee unter dauernden Kämpfen 
vorwärts; fie hatte am 26. November abends den Vede⸗-Abſchnitt 
mit ihrer Maſſe zum Teil erheblich überſchritten. Die Kavallerie- 
Diviſion hatte nach heftigen Gefechten Tiganesci und Alexandria 
beſetzt und Verbindung mit den bei Roſi de Vede kämpfenden 
Teilen des Kavallerie-Korps Schmettow aufgenommen. Das Zu⸗ 
ſammenwirken der beiden Armeen ſchien ſichergeſtellt zu ſein. Ihre 
inneren Flügel ſtrebten, allerdings noch ſtark geſtaffelt, auf Bukareſt 
zu. Vorwärts oder bei ſeiner befeſtigten Hauptſtadt würde der 
Rumäne ſich zu ihrem Schutze wahrſcheinlich noch einmal zur 
Schlacht ſtellen, zumal feine Nückzugslinien vom unteren Alt⸗Ufer, 
von Pitesci und Campulung ſich hinter dem Argeſch zwiſchen Bu⸗ 
kareſt und Titu trafen. Dort mußte ſich dann das Schickſal des ru⸗ 
mäniſchen Heeres in einer letzten großen Schlacht entſcheiden. Je 
länger der Rumäne bei Bukareſt hielt, um ſo mehr konnte man 
auf eine Vernichtungsſchlacht hoffen, da die konzentriſch 
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vorgehende 9. Armee über die Linie Bukareſt —Ploesci ange⸗ 0 | 


ſetzt war. f 
Strategie iſt ein „Syſtem der Aushilfen“ —. Auch die Kraft⸗ 


probe aller Strategie, die Schlacht, beruht im weſentlichen uf 
dieſer Grundlage. Pläne und Einleitungsbewegungen entwirft 


der Feldherr; die Bewegungsentwicklung, ihr Gang und Ziel 
unterliegt Widerſtänden und Hemmungen von unberechenbarer 
Größe und Dauer. Jene „Unwägbarkeiten“ ſind feine, unſichtbare, 
nur in ihrer Wirkung fühlbare Glieder der Urſachenkette, deren 
Zuſammenhang nicht ein blindes Walten des Schickſals, ſondern 
die Summe aller in der Schlacht wirkenden Einzelleiſtungen ſchmie⸗ 
det. Aufgabe der ſpäteren Kriegsgeſchichte iſt es, dieſe Kettenglieder 


in ihrem inneren Zuſammenhange zu erforſchen, ihre Wirkung 


nutzbar zu machen für ſtrategiſche und taktiſche Erfahrungen. Be⸗ 


reits heute aber verlohnt es ſich, wenigſtens den großen Ent⸗ 
wicklungsgang entſcheidender Schlachten dieſes Weltkrieges nicht 


nur in feinem äußeren Bilde, ſondern auch in den Hauptzügen 


ſeines inneren Geſchehens zu verfolgen. Nur dann ergibt ſich 


ein klarer Maßſtab, eine annähernd richtige Würdigung von der 
Summe der Kraft und von dem durch dieſe Kraft Erreichten: 
— Ein Maßſtab der Größe des Sieges. 


Wir verlaſſen das allgemeine Bild des Vormarſches der beiden 2 
Armeen gegen den Argeſch und begeben uns auf eine kleine Linie 


des ausgedehnten Operationsfeldes, auf den linken Flügel der 
Donau⸗Armee. (Skizzen 9 und 13.) Hier ging unter General» 


major v. Gallwitz die deutſche 217. Infanterie⸗Diviſion über 
den Vede-Abſchnitt ſüdlich Tiganesci. Sie bog am 27. 11. 


in nordöſtlicher Richtung auf Toporu an der Straße Giurgevo 
Draganesci— Pitesci ein. Die Diviſion hatte vor Beginn des 
Donau⸗Aberganges erhebliche Teile an die bulgariſche 3. (Do⸗ 
brudſcha⸗) Armee und andere Verbände abgeben müſſen; ihre 
Gefechtskraft war daher ſtark verringert. Die noch verbliebenen 
6 Bataillone hatten zu dieſer Zeit nur noch eine Gefechtsſtärke 
von etwa 4300 Gewehren. Zahlreiche Artillerie follte dieſen Nach⸗ 
teil ausgeglichen. Etwa einen Tagemarſch rückwärts folgte dieſem 


Armeeflügel die türkiſche 26. Diviſion als Heeresreſerve zunächſt 


auf Alexandria. Die Kavallerie-Diviſion Goltz — nach Entſendung 
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der nötigen Aufklärungs⸗Eskadrons und ſtarker Patrouillen nur 


noch mit der Feuerkraft etwa eines Bataillons — ſollte das Vor⸗ 
gehen der Diviſion Gallwitz in der linken Flanke begleiten, ſichern 
und die Verbindung halten mit dem über Rofi de Vede vor⸗ 


gehenden Kavallerie⸗Korps Schmettow. Zwiſchen der Diviſion 


Gallwitz und der Donau waren die beiden bulgariſchen Diviſionen, 
deren linke (12.) großenteils aus Landſturm beſtand, im Vor⸗ 
marſche gegen die Straße Giurgevo — Bukareſt, um über dieſe weiter 
gegen den unteren Argeſch vorzurücken. War auch der linke 


Flügel der Donau⸗Armee zunächſt noch ohne unmittelbare Ver⸗ 


bindung mit dem Südflügel der über den Alt gehenden 9. Armee, 
ſo ſchien doch durch das Hinausſchieben der Kavallerie⸗Diviſion 
Goltz und die Rückwärtsſtaffelung der türkiſchen Diviſion jede Ge 
fahr einer Flankenbedrohung ausgeſchloſſen und ein ſchneller Vor⸗ 
marſch gegen den Argeſch ermöglicht. 

Am Abend des 27. 11. ſtieß die Vorhut der Diviſion Gallwitz 
bei Prunaru an der Straße Alexandria — Bukareſt auf feindlichen 
Widerſtand. (Skizze 13.) Auch gegen Draganesci, das vom Feinde 
beſetzt gemeldet war, mußte ein Bataillon nach Norden abgezweigt 
werden. Es geriet etwa 800 m füdlich des Ortes in ſtarkes In⸗ 
fanteriefeuer und mußte ſich eingraben. Generalmajor v. Gall⸗ 
witz hatte den Eindruck, daß es ſich nur um ein Gefecht mit 
Nachhuten handelte. Der Rumäne ſchien den deutſchen Vor⸗ 
marſch an dieſer wichtigen großen Rückzugsſtraße auf Bukareſt 
verzögern zu wollen. Wie dem auch war, auf jeden Fall mußte 
eine ſchnelle Wegnahme des Dorfes Prunaru den noch um Draga⸗ 
nesci ſtehenden rumäniſchen Kräften verhängnisvoll werden. Auch 
der Führer der Diviſions⸗Vorhut, Major Aſchauer, Kommandeur 
des Jäger⸗ Regiments, erkannte ſchnell dieſe Lage und entſchloß 
ſich zum ſofortigen Angriffe, der mit Umſicht und Tatkraft vom 
Kommandeur des Vorhut-Bataillons, Major Pflügel vom baye⸗ 
riſchen Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon 1, eingeleitet wurde. Nach hef⸗ 
tigem Häuſerkampfe wurde der Feind aus dem Dorfe geworfen. 
In der Nacht aber ſetzte er mit ſtarken Maſſen, bei Morgen⸗ 
dämmerung auch unter Einſatz erheblicher Artillerie, zum Gegen⸗ 
angriffe an. Durch ſich herabſenkenden dichten Nebel begünſtigt, 
gelang es ihm, wieder in den Ort einzudringen. Ein fofortiger 
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Gegenſtoß der Jäger warf ihn zurück, ohne das Dorf ganz vom 
Gegner ſäubern zu können. Am Vormittage entbrannte der 
Kampf zu neuer Heftigkeit; auf beiden Seiten wurde ſtarke 
Artillerie in Tätigkeit gebracht. Erſt gegen 11 Uhr vormittags, 
nachdem unſere ſchwere Artillerie mit aufklarendem Wetter 
zu voller Wirkung gelangt war, beugte ſich der Feind vor 
der militäriſchen Aberlegenheit der Deutſchen und räumte das 
Schlachtfeld. Schwere blutige Verluſte hatte der Rumäne 
erlitten. Mit etwa 700 Gefangenen ließ er 20 Geſchütze, meh⸗ 
rere gefüllte Munitionswagen und 2 Perſonenkraftwagen eines 
höheren Stabes in den Händen der ſogleich auf Naipu verfolgenden 
Diviſion. Das gegen Draganesci vorgegangene Bataillon hatte am 
Morgen des 28. 11. den vom Feinde verlaſſenen Ort beſetzt und 
konnte wieder an die Diviſion herangezogen werden. Die Ver⸗ 
folgung längs der Straße Draganesci— Bukareſt wurde fortgeſetzt 
und der Angriff gegen Naipu und den Wald nördlich davon ein⸗ 
geleitet. Wohl dröhnte von Norden in der Flanke hin 
und wieder Gefechtslärm herüber. Das wird die Ka⸗ 
vallerie-Diviſion Goltz ſein, die feindliche Nachhuten wirft! Bald 
muß ja enge Verbindung mit dem Kavallerie⸗Korps Schmettow 


hergeſtellt ſein. Bald muß auch der rechte Flügel der 9. Armee 


vom Alt herankommen. Dann wird ſich die heute noch klaffende 
Lücke ſchließen. Der Rumäne hat ſicherlich die ihm drohende Ge⸗ 


fahr erkannt und wird ſich beeilen, ſeine noch in dieſer Lücke 


kämpfenden Nachhuten zurückzunehmen. Heute, vielleicht auch mor⸗ 
gen noch, wird dieſer Feind in der Flanke für uns läſtig und un⸗ 
bequem ſein, — gefährlich kann er wohl nicht mehr werden, wenn 
auch am Abend die Diviſion Goltz meldet, daß fie vor feind⸗ 
lichen, über den Niaslov in das Gelände von Ruſilui Aſan vor⸗ 
gehenden Kolonnen nach Gegend Flamanda ausweichen mußte. 
Außerdem erreicht heute die türkiſche Diviſion Alexandria und 
iſt für einen Vormarſch in nordöſtlicher Richtung verfügbar, falls 
wirklich die Lage in der Flanke kritiſcher werden ſollte. 
Der Befehl für den 29. wies die Diviſion auf Wihalesci; ſie 
hatte ſich beiderſeits der großen Straße den Abergang über den 
Argeſch zu erzwingen und dort einen Brückenkopf zu ſchaffen. 
Rechts von ihr gingen die beiden bulgariſchen Diviſionen gegen 
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den Fluß mit gleichen Aufträgen vor, während die Kavallerie 
Diviſion Goltz über Furculeſti—Clejani angeſetzt war und jo 
die linke Flanke deckte. Die 26. türkiſche Diviſion ſollte nach 
Prunaru gelangen. Die Nacht vom 28./ 29. November war bei der 


Diviſion Gallwitz unter ſchweren Kämpfen vergangen. Der Ru- 


mäne hatte mehrfach kraftvolle Gegenſtöße gemacht, beſonders 
gegen den linken Flügel. Starke Infanterie mit Waſchinen⸗ 
gewehren drang hier dicht an dos Flügelbataillon heran. Ge— 
fangene erzählten vom Einſatz einer neuen Diviſion! Immer 
weiter mußte der Flügel nach Norden verlängert werden. Die 
Reſerve⸗Jäger⸗ Bataillone 7 und 9 lagen ſchließlich mit der Front 
nach Norden entwidelt gegen einen Feind unbekannter Stärke 
im Waldgelände nördlich Letcaveche. Auch jetzt bei der Diviſion 
eingetroffene Teile des deutſchen Landſturm-Regiments 115 wur⸗ 
den dort eingeſchoben. Gegen 11 Uhr vormittags des 29. leitete 
der Gegner vor der Witte der Diviſion den Rückzug auf Copaciu 
ein. Kurz darauf wurde Naipu in flottem Draufgehen genommen. 
In dichten Kolonnen wich der Feind unter unſerem Artillerie— 
feuer auf Ghimpati zurück. Nun konnte ſich das Landwehr⸗ 
Infanterie⸗Regiment 22 und das bayeriſche Neſerve-Jäger⸗Ba⸗ 
taillon 1 zum ſchnell fortſchreitenden Angriff gegen Copaciu und 
die Höhen weſtlich des Dorfes entwickeln. Ungeklärt freilich blieb 
noch immer die Lage auf dem linken Flügel! Hier mußte das 
Neſerve⸗Jäger⸗Bataillon 9 in völlig undurchſichtigem Waldgelände 
bei Letcaveche mit Front nach Norden kämpfen. Läſtig wurde auch 


1 das Feuer einer wirkſam flankierenden rumäniſchen Batterie aus 


jener Gegend beſonders für das rechts anſchließende Reſerve— 
Jäger⸗Bataillon 7 und die bayeriſchen Jäger. Mangel an In⸗ 
fanterie⸗ und Artillerie⸗Munition begann ſich fühlbar zu machen. 
Wo mochte nur die Kavallerie-Diviſion Goltz ſein? 
Sollte der Vormarſch gegen den Argeſch mit der ungeſchützten 
linken Flanke doch nicht ſo glatt gehen? 

Das Dorf Copaciu wurde in den erſten Nachmittagsſtunden ge⸗ 
ſtürmt. Zur Unterſtützung der auf dem linken Flügel gegen einen 
Feind von immer noch unbekannter Stärke ringenden Jäger wollte 
die Artillerie nun einen Stellungswechſel nach links vorwärts 
vornehmen. Doch nur wenige Batterien waren dazu in der Lage. 
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Zwei Batterien vom Referve=SFeldartillerie- Regiment Nr. 65 waren 8 = 
vorher in prachtvollem Vorgehen bis auf etwa 600 m an die feind? 
liche Stellung herangegangen und vor der eigenen Schützenlinie 


aufgefahren. Nun hatte die eine Batterie ſich völlig verſchoſſen; 
die andere hatte nur noch 35 Schuß. Die einzige große Nachſchub⸗ 
ſtraße über Draganesci muß unbedingt und zuverläſſig geſichert 
bleiben. Zum Unglück liegt ſie in der freien, vom Feinde doch 
recht bedrohten Flanke. Wenn die Kavallerie⸗Diviſion Goltz ſie 
nicht dauernd ſichern kann, ſo wird die Frage des Munitions⸗ 
erſatzes kritiſch. Es wird Zeit, daß die türkiſche Diviſion 
von Alexandria über Draganesci vorgeht! 

Nach dem um 12 Uhr Witternacht im Diviſionsſtabsquartier 
eingehenden Befehle ſtanden die Türken bei Prunaru zum Schutze 
der linken Diviſionsflanke bereit; die Kavallerie-Diviſion Goltz 


war im Vorgehen auf Clejani. So ſchien die linke Flanke geſichert, 


und die ganze Kraft der Diviſion konnte wieder in Richtung Gh. Ar» 
pati eingeſetzt werden. Man mußte vorwärtskommen. Nur noch 
25 km ſtand man von den Forts von Bukareſt entfernt. Der Feind 


hatte am 29. eine blutige Niederlage erlitten; die 217. Divifion 


allein hatte ihm etwa 1000 Gefangene und 14 Geſchütze abnehmen 
können. Auch die 1. bulgariſche Diviſion hatte 19 Geſchütze er⸗ 
beutet. Die 12. bulgariſche Diviſion befand ſich auf gleicher Höhe 
bei Pingaleſti. General Koſch hatte in ſeinem Befehl dem Jäger⸗ 
regiment und der Artillerie der 217. Diviſion für die hervorragenden 
Leiſtungen ſeine beſondere Anerkennung ausgeſprochen. Man 
mußte ſich des Lobes würdig zeigen. Der Gegner durfte nicht 
zu Atem kommen; nach allen vorliegenden Nachrichten beabſich⸗ 


tigte er Bukareſt aufzugeben. Dorthin mußte der Stoß zielen. 


Noch in der Nacht wurden daher durch die 217. Diviſion Nach⸗ 
hutſtellungen bei Ghimpati geſtürmt; in der Morgendämmerung 
räumte der Feind den Ort, der ſofort vom Landwehr⸗Infanterie⸗Re⸗ 
giment Nr. 22 beſetzt wurde. Von links rückwärts dröhnte Kano⸗ 
nendonner! Kam denn die Kavallerie⸗Diviſion gar nicht vorwärts? 

In breiter Front — auf rechtem Flügel das Landwehr⸗ Regiment, 
auf linkem Flügel die Jäger — trat am 30. 11. morgens die Divi⸗ 


ſion unverzüglich den Vormarſch gegen Balaria an. Auf dieſen 


ſtark verſchanzten Ort und das umgebende Höhengelände hatte 
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ſich der Feind von Ghimpati zurückgezogen. Zunächſt ſchritt der 
Angriff der Infanterie ſchnell vorwärts, hervorragend unterſtützt 
durch das SFeldartillerie- Regiment, deſſen Kommandeur, Major 
E: 3 mit ſeinen Abteilungsführern in vorbildlicher Weiſe mit 
5 der Schweſterwaffe zuſammenarbeitete. Im Dorfe ſelbſt kam es 
4 zu langem, hin⸗ und herwogendem Handgemenge. Am Nachmittage 
E ſtieß das Landwehr-Regiment in glänzendem Schwunge bis zum 
jenſeitigen Ortsrande vor. Wohl erlitt es und beſonders auch 
das Jäger⸗Regiment auf dem linken Flügel erhebliche Verluſte. 
Aber die angriffsfreudigen Kompagnien drangen trotz der zu⸗ 
2 ſammenſchmelzenden Beſtände, zum Teil nur noch in Gefechts⸗ 
3 ſtärken bis zu 100 Mann, weiter gegen den Niaslov vor, an dem 
die Dörfer Epureſti und Bulbucata am ſpäten Abend im Sturme 
genommen wurden. Auch die Abergänge über den Fluß wurden 
dem weichenden Feinde noch entriſſen. Die 12. bulgariſche Divi⸗ 
ſion hatte weiter ſüdweſtlich im engen Anſchluß an die 217. Divi⸗ 
ſion den Niaslov⸗Abſchnitt überſchritten. Von der Kavallerie⸗ 
Diviſion Goltz wußte man, daß fie vor ſtarker feindlicher In⸗ 
fanterie von Clejani auf Mereni zurückgewichen war, aber wieder 
1 auf Rufilui Aſan—Clejani vorreiten wollte. Die vorderſte In⸗ 
fanterie ) der 26. türkiſchen Diviſion war in Prunaru angelangt; 
die Diviſion war erneut mit dem Flankenſchutz beauftragt worden. 
General Koſch befahl für den 1. Dezember Fortſetzung der Angriffe. 
So wurde denn am Worgen des 1. die Verfolgung des zurück⸗ 
weichenden Feindes wieder aufgenommen. In unermüdlichem 
Drange nach vorwärts nahmen Landwehr und Jäger Gehöfte, 
Dorfer und Gehölze. Am Nachmittage erreichte das Jäger⸗Regi⸗ 
ment bei und nördlich Mihalesci, am Abend das Landwehr⸗ 
Regiment zwiſchen Tuta und Wihalesci den Argeſch, deſſen öſt⸗ 
liches Ufer von ſtarkem Feind in guten Stellungen gehalten 
F wurde. Wan ſtand dicht vor der Fortlinie von Bukareſt! Aber 
die Lage iſt bedrohlich geworden! Flanke und Rücken find 
ſtark gefährdet. Schon gegen Wittag, als die Maſſe der Diviſion 
noch im fortſchreitenden Gefecht gegen den Argeſch war, gingen 
2 beunruhigende Nachrichten ein. Die Kavallerie⸗Diviſion Goltz 
; war im Zurückgeher gegen Letcaveche vor ſtarkem Feind. Min⸗ 
V Nur ein Bataillon. 
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deſtens zwei Diviſionen waren im Anmarſche über die Linie 


Clejani—Flamanda auf Ruſilui Aſan—Tarnava. Auch die ru⸗ 


mäniſche 2. Kavallerie⸗Diviſion war im Vorreiten gegen den Rüden 
der 217. Diviſion. Generalmajor v. Gallwitz hatte daraufhin das 


I. Bataillon Landſturm⸗Infanterie⸗Regiments 115 nach den Höhen 


halbwegs Ghimpati- und Ruſilui Aſan und das durch ſtarke Ver⸗ 
luſte in den Gefechten der letzten Tage geſchwächte bayeriſche Re⸗ 
ſerve⸗Jäger⸗Bataillon 1 mit 2 Batterien nach Bulbucata und dem 
Waldſtück ſüdweſtlich davon geworfen mit dem Auftrage, im An⸗ 
ſchluß an die bei Letcaveche zu ſuchende Kavallerie⸗Diviſion den 
feindlichen Vormarſch aufzuhalten. 

Generalmajor v. Gallwitz war ſich darüber ganz klar, daß dieſe 
ſchwachen Kräfte nicht ausreichten, um die von Draganesci auf 
Balaria führende Hauptnachſchubſtraße der Diviſion gegen den 
Feind zu decken, wenn wirklich ſtarke Kräfte von Norden und 
Nordweſten her anrückten, zumal nach den vorliegenden Nach⸗ 
richten auf eine Hilfe der 26. türkiſchen Diviſion nicht mehr zu 


rechnen war. Sie war bereits bei Draganesci in ſchweren Kampf 


verwickelt worden. Seine Infanterie am Argeſch war durch die 
Gefechte der letzten Tage erſchöpft und auf einen großen Naum 
auseinandergezogen; die Artillerie litt zum größten Teil unter 
Munitionsmangel. Zunächſt galt es daher, die große Straße Pru⸗ 
naru— Balaria von Kolonnen, Fahrzeugen und allem Entbehr⸗ 
lichen frei zu machen. Entbehrlich war leider auch die ſchwere 
Artillerie. Sie hatte ſich verſchoſſen, und zunächſt war für ſie 
auf neue Munition bei der jetzigen Lage nicht zu rechnen. Des⸗ 
halb zurück mit den ſchweren Geſchützen, Trains, Kolonnen, Ba⸗ 
gagen und unbeladenen Wunitionsfahrzeugen über Balaria 
Ghimpati auf Pingaleſti! Am Abend meldete das bei Bul⸗ 
bucata mit Front nach Weſten ſichernde bayeriſche Reſerve⸗Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 1, daß überlegener Feind von Nordweſten her an⸗ 
griff und den linken Flügel zu umfaſſen verſuchte. Auch auf 
dem rechten Flügel der Diviſion rannten ſtarke gegneriſche Maſſen 


gegen das Landwehr⸗Infanterie⸗Kegiment 22 an. Die bulgari⸗ 


ſche Nachbar⸗Diviſion hatte ſich vor ſtarken ruſſiſchen Anſtürmen 
auf dem rechten Argeſch⸗Ufer zurückbiegen müſſen; jo war vorüber⸗ 


gehend die Fühlung mit der 217. Infanterie⸗Diviſion verloren ge⸗ 
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gangen. Dadurch war auch die rechte Flanke dieſer Diviſion gefähr⸗ 
det, die noch immer wie folgt ſtand (ſiehe Skizzen 13 u. 14): am 
Argeſch Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 22 mit rechtem Flügel bei 
Tuta, mit linkem am Weſtrande von Wihalesci, anſchließend ein 


Bataillon Landſturm⸗Infanterie⸗Regiments 115 bis Draganeſti aus⸗ 


ſchließlich, in Draganeſti Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon Nr. 9, bis 2 km 
nördlich davon und im Haken nach Südweſten herumgebogen Re 
ſerve⸗Jäger⸗Bataillon Nr. 7. Die Argeſch-Brücken waren von den 
Rumänen ſämtlich geſprengt. Zwiſchen Bulbucata und Letcaveche 
rangen die bayeriſchen Jäger und 7 Kompagnien Landſturm⸗In⸗ 
fanterie⸗Kegiments 115 unter Aufbietung ihrer letzten Kräfte gegen 
erdrückende feindliche Abermacht. 

Die Lage am Argeſch war unhaltbar geworden! Beim 
Gefechtsſtande des Kommandeurs der 18. Landwehr⸗Infanterie⸗ 
Brigade, Oberſt Vogel, raſſelt der Fernſprecher. Balaria meldet 
ſich, der Gefechtsſtand des Diviſionsſtabes. Nur 2 abgeriſſene, 
eilige Worte: „Rumänen ... hier ... Ein ſchriller Mißklang 
im Draht, und die Verbindung verſagt. Rumänen in Balaria? 


Was iſt aus dem Diviſionsſtabe geworden? Alſo Feind im Rücken 


und bereits auf der Straße der Kolonnen und ſchweren Artillerie! 
Der Abmarſch vom Argeſch in eine Aufnahmeſtellung auf dem 
nördlichen Niaslov⸗Ufer wird angetreten, man muß ſich näher 
an die Rückendeckung heranſchieben! Es iſt dunkel geworden; 


D grauer Winterabend. Auf den Straßen raſſeln und rollen 


Fahrzeuge und Geſchütze auf Balaria zu. Dort überrennen 
feindliche Schützen eine Batterie. Kanonen und Munitionswagen 
bleiben liegen. Im übrigen geht das Loslöſen der Truppen vom 
Feinde am Argeſch in vollſter Ordnung vor ſich. 

Schweigend ziehen auf dunkler Straße um Witternacht tapfere 
Jäger und brave Landſturmleute vom Argeſch zurück gegen den 
Niaslov. Als letzter reitet am Ende der VWarſchkolonne Oberft 
Vogel mit dem Brigadeſtabe. Zwiſchen ihm und dem Diviſions⸗ 
ſtabe ſteht der Feind! Nun trägt er allein die volle Verantwor- 
tung. — — Aber die Niaslov⸗Brücke bei Stilpu rückt die Feld⸗ 
artillerie nach den Stellungen ſüdweſtlich Epureſti ab. (Skizzen 
13 u. 14.) 

In heldenhaftem Kampfe und Ausharren deckt das bayeriſche 


Vogel, Die Befreiung Siebenbürgens. 8 
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cata den Übergang der Artillerie über die Brücke bei Stilpu; 


es ſchafft der Diviſion Zeit ſich neu zu ordnen und aufzuſtellen. 4 
Nur 380 Gewehre feuern noch. Stumm in erkalteter Fauſt liegen 1 


die übrigen am Boden. Dann ſtürmt der Feind mit Abermacht. 


Trümmer des Bataillons gehen zurück auf Stilpu. Dieſe zu⸗ 4 
ſammengeſchoſſenen Reſte haben ihre Aufgabe erfüllt! 


Beim Worgengrauen ſteht die Diviſion in ihrer Stellung am 


Nordufer des Niaslov, mit rechtem Flügel (Landwehr⸗Negiment) 
angelehnt an Straße Chirculeſti—Tuta mit Front nach Nordoſt 
gegen den Argeſch, in der Witte mit Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon 9g 
— Front nach Nordweſt, ſüdlich anſchließend an der Straße nach 
Stilpu Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon Nr. 7 mit Front nach Weſten. 


Am Wegekreuz bei Stilpu nehmen Teile des Bataillons, mit Front 


gegen Bulbucata, die zurückgehenden Reſte der 2 baye⸗ 4 


riſchen Jäger auf. 


Der zweite Dezember iſt angebrochen. Graue Nebelſchleier 1 
hindern jede Überficht. Aber das von Norden, Weſten und Süd 
weſten in die Halbkreisſtellung der Diviſion einſchlagende feind⸗ 


liche Feuer zeichnet die Lage. Niemand verkennt mehr ihren 
Ernſt. Und nun kämpfen nicht mehr Jäger, Landwehrleute, Preu⸗ 
ßen oder Bayern, — nun kämpft eine Heldenſchar todes⸗ 
entſchloſſener Männer. 


Enger noch preßt ſich der über die Straße Chirculeſti— Stilpu | a 
geſpannte Halbkreisbogen zuſammen unter dem Angriffsdrucke des 


von Welten gegen und über die Straße Stilpu—Balaria vor⸗ 
gehenden Feindes. Den zwiſchen dem bayeriſchen Reſerve⸗Jäger⸗ 


Bataillon 1 und Teilen des Landſturm⸗Infanterie⸗Regiments 115 1 


am 1. 12. abends durchgebrochenen Rumänen hatten ſich einige 


K. u. K. Pionier⸗Kompagnien todesmutig entgegengeworfen; ver⸗ 
geblich! Die Landſturmkompagnien weichen nach Süden in Rich? 
tung Ghimpati, die Trümmer der Pioniere nach Oſten zurück. 
Gegen Wittag dringt von Weſten Feind in Epureſti ein. Noch 
gerade rechtzeitig kann die Feldartillerie abfahren. Die Jager 


auf dem linken Flügel müſſen auf das nördliche Ufer des Nias⸗ 
lov ausweichen. Hier nehmen fie mit Front nach Süden und 


Südweſten das Feuergefecht auf gegen Stilpu und Epureſti. Auch 


Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon Nr. 1 unter Major Pflügel bei Bulbu⸗ 1 
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in der rechten Flanke iſt der Gegner in die Lücke zwiſchen der 
217. und 12. bulgariſchen Diviſion eingebrochen. Etwa um 6 Uhr 
nachmittags dringt von Nordoſten auch Feind in die Waldſtücke 
nordöſtlich Banesci ein. Schwere Verluſte erleidet hier das Land⸗ 


wehr⸗Regiment; es muß etwas zurückgenommen werden. So hat 


ſich der Kreisbogen der Diviſion geſchloſſen. Sie kämpft 
und ſchlägt ſich zwiſchen Chirculeſti und den Waldſtücken von Ba— 
nesci nach Nordoſten, Norden, Nordweſten, Weſten, Südweſten 
und Süden. 

Die Maſſe des Landſturm⸗Regiments 115 und der Kavallerie⸗ 
Diviſion hatte auf die Höhen nördlich Pingaleſti—Naipu auswei⸗ 
chen müſſen; dort hatte ſich ein bulgariſches Landſturmbataillon 
mit 2 Batterien zur Verſtärkung eingefunden (ſiehe Skizze 16). Ge⸗ 
trennt von der 217. Diviſion ſchlagen ſich dieſe Truppen dort allein 
gegen rumäniſche Abermacht, welche Ghimpati und Copaciu beſetzt 
hat. Referven find nirgends mehr vorhanden. Die Munition wird 
knapp und die Feuerkraft erlahmt. Schwere Artillerie fehlt. Von 
außen her feuert die Feldartillerie aus rückwärtigen Stellungen in 
das Gelände von Epureſti gegen den ſtürmenden Feind. 

Das iſt die Kriſe der Schlacht am Argeſch. Werden die 
Truppen des Generalmajors v. Gallwitz überrannt, ſo trifft der 
Stoß die Nachbardiviſion und wird ſich fortpflanzen zum rechten 
Flügel der Donau⸗Armee, wo die Bulgaren in ſchwerem Kampfe 
mit den Nuſſen ſtehen. 

Niemand in der Diviſion fragt mehr, woher der Feind kommt, 
wie ſtark er ſein mag. Nur ein Gedanke hält jetzt alle Kräfte 
zuſammen: — Es gilt nicht mehr allein die Ehre der 217. Divi⸗ 
ſion; es geht um die Entſcheidung des Sieges! 

Die Nacht bricht herein. Was wird der 3. Dezember bringen? 
Der dämmernde Worgen ſieht die Lage unverändert. Es wird, wie 
in der ganzen Nacht, weiter verzweifelt gerungen. Gegen Wittag 
dringen plötzlich Rumänen in dichten Haufen und in wilder Eile 
von Epureſti her gegen den Wald ſüdöſtlich des Ortes. Weiße 
Schrapnellwolken platzen in ihrem Rücken. Artilleriefeuer tönt 
von Weſten und Nordweſten und wird zuſehends ſtärker. Im 
Walde ballt ſich der Feind zuſammen. In den Straßen von Epu= 
reſti ſucht er Schutz. Fahrzeuge und Geſchütze galoppieren dort— 
x g*+ 
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hin in die Deckung von Häufern und Gärten. Infanterie eilt in 
wildem Laufe nach dem Dorfe. Weſtlich und ſüdweſtlich der Straße 
Balaria — Stilpu gehen deutſche Schützen vor und ſtürmen über 
die Straße. Dann kurzer blutiger Kampf ſüdlich des Niaslov. 
Epureſti brennt. Deutſches Artilleriefeuer ſchlägt in das Dorf, 
und in wüſtem Wirrwarr preſſen ſich in den Dorfgaſſen zerſchof⸗ 


jene Fahrzeuge, Geſchütze und tote Pferde über gefallenen Ru⸗ 


mänen zuſammen. Die 9. Armee hat in den Kampf einge⸗ 
griffen. Von ihr vorgeriſſen ſind auch die Türken, die Kavallerie⸗ 
Diviſion Goltz ſowie deutſcher und bulgariſcher Landſturm zum 
Angriff geſchritten. In wilder Flucht verſucht der Feind, den 


rettenden Übergang am Argeſch noch rechtzeitig zu erreichen. Mur 


wenigen glückt das! Auch hier ſchlägt bereits deutſches Infanterie⸗ 
und Maſchinengewehrfeuer in die Flüchtenden. — Und nun be⸗ 
wegt ſich eine lange Marſchkolonne aus dem brennenden Epureſti 


hervor. Iſt es heller Wahnſinn, der den Feind noch einmal zum 


Angriff treibt? — — — — Weiße Tücher wehen und flattern 
— ganze Bataillone marſchieren heran zur Abergabe! 

Selten vermögen Unterführer, fajt niemals vermag die fechtende 
Truppe über den ihr gezogenen Rahmen der Kampfhandlung hin⸗ 
aus einen umfaſſenden Aberblick über den Gang der Ereigniſſe 
zu gewinnen. Die Wandlungen und Schwankungen der Lage ver⸗ 
ſpürt ſie meiſt nur, wenn dieſe die eigene Frontlinie oder die 
nächſten Nachbargruppen treffen. Auch nach Abſchluß größerer 
Operationen entſchleiert ſich ſelten das Bild der großen ſtrate⸗ 
giſchen Züge. Erſt dann erfahren vielleicht Führer und Trup⸗ 
pen das tatſächliche Maß des Geleiſteten, erkennen die inneren 
Zuſammenhänge mit ihren nach allen Seiten ausſtrahlenden Wir⸗ 
kungen. Es iſt Sache der oberen Führung, in den einzelnen Kampf⸗ 


gruppen das ſiegesſichere Vertrauen wachzuhalten, daß auch an⸗ 


ſcheinend ſchwerſte Kriſen überwunden und zum Erfolge umge⸗ 
wandelt werden. 

Blicken wir rückſchauend aus dem begrenzten Felde der 217. Di⸗ 
biſion auf die große Operationslinie der Argeſch⸗Schlacht, ſo ſehen 
wir das Bild in anderen und erweiterten Zügen, als es jene 
tapfere Diviſion überſah und kämpfend erlebte. (Skizze 15.) 


Die ſtrategiſche Vereinigung der aus dem Gebirge vorbrechen⸗ 
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den Armee Falkenhayn mit der am 23. November bei Siſtov den 
Donau⸗Abergang einleitenden Armee Koſch wurde in der Ebene 
zwiſchen Alt und Argeſch angeſtrebt. Der Vormarſch ſollte zum 
allgemeinen Angriff führen gegen das in mehreren Gruppen zwi⸗ 
ſchen Donau und Gebirgsrand verteilte rumäniſche Heer, deſſen 
Südflügel bei Bukareſt durch ruſſiſche Kräfte verſtärkt worden 
war. Am Argeſch — etwa zwiſchen Donau und Gaesci — mußte 
die Entſcheidung fallen. 

Unter dauernden Gefechten mit feindlichen Sicherungsabteilun⸗ 
gen hatte die Donau⸗Armee, mit Teilen auch bei Giurgevo über 
die Donau gehend, zunächſt die Bahn Giurgevo —Draganesci ge⸗ 
wonnen und am 29. November mit rechtem Flügel (1. bulgariſche 
Diviſion) die Gegend bei und weſtlich Comana am Niaslov erreicht. 
Links von ihr hatte die 12. bulgariſche Diviſion in Richtung Sin⸗ 
gureni tapfer kämpfend Boden gewonnen. Beide Diviſionen waren 
am 30. 11. über den Niaslov⸗Abſchnitt vorgedrungen. Zwiſchen 
der Donau und Comana ſtanden nur ſchwache Landſturmtruppen. 
Auf den Höhen zwiſchen dem Niaslov und dem Argeſch grub ſich der 
zurückgewichene Gegner zu nachhaltigem Widerſtande ein. Aberall 
wurden bisher in der Moldau und der Dobrudſcha geweſene rumä⸗ 
niſche Regimenter durch Gefangene beſtätigt. Der Feind ſchien 
alles irgend Entbehrliche von den übrigen Fronten herangeführt 
zu haben. Bereits am 30. hatten bei der 12. bulgariſchen Divi⸗ 
ſion ſtarke Angriffe des Gegners eingeſetzt, die aber ſämtlich ab» 
gewieſen wurden. Am 1. 12. waren die vereinigten Nuſſen und 
Rumänen vor der ganzen Front der Bulgaren vorgebrochen; unter 
Einſatz von Panzerkraftwagen hatten ſie verſucht, das Schickſal 
zu wenden. Die 1. bulgariſche Diviſion hatte ſich in ihren erreich⸗ 
ten Stellungen eingraben müſſen; ſie hatte alle Angriffe mit größ⸗ 
ter Tapferkeit abgeſchlagen. Ihr linker Nachbar bereitete auf dem 
rechten Flügel den feindlichen Maſſenſtürmen das gleiche Schick⸗ 
ſal. Wit ihren linken Bataillonen wich die 12. bulgariſche Divi⸗ 
ſion etwas zurück. Auch zwiſchen der Donau und Comana ſtie⸗ 
ßen ruſſiſche Abteilungen vor; ſie wurden unter Einſatz des letzten 
Landſturm⸗Bataillons der Beſatzung von Giurgevo mühſam zum 
Stehen gebracht. Die Lage wurde hier ſehr ernſt, ſo daß General 
Koſch erwog, die Kavallerie-Diviſion zur Verſtärkung nach dieſem 
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Flügel zu nehmen. Doch war die Gefechtslage auf dem Nord⸗ | 


flügel der Donau-Armee unterdeſſen jo kritiſch geworden, daß die 
Kavallerie-Diviſion dort gebraucht wurde, um die 217. Infanterie⸗ 


Diviſion vor Vernichtung zu bewahren, ehe der rechte Flügel der 


9. Armee helfend eingreifen konnte. Die Vorgänge bei der Divi⸗ 
ſion des Generalmajors v. Gallwitz haben wir eingehend geſchil⸗ 


dert. Wir haben ihr Vordringen bis zum Argeſch geſehen, die 


r 


3 


ſchwierige Lage, in die ſie dort am 1. 12. kam, und wie ſie mit 


ſchwachen Kräften unter Einſatz ihrer letzten Neſerven die linke 


Flanke und ihren bedrohten Rüden zu decken ſuchte. Die vom 


Generalfeldmarſchall v. Mackenſen gegen den von Nordweſten 
her vordringenden Gegner auf dem linken Flügel der Donau⸗ 


Armee angeſetzte Kavallerie-Diviſion und die 26. türkiſche Diviſion 
konnten den feindlichen Vormarſch wohl vorübergehend verzögern, 
nicht aber die der hervorragenden Diviſion Gallwitz drohende Ge⸗ 
fahr beſeitigen. Die Kavallerie-Diviſion iſt nach heftigen Kämpfen 


bis Naipu zurückgewichen; die unerſchrockenen Türken haben unter 


ihrem oft bewährten Diviſionskommandeur, dem Kaiſ. Osman. 


Oberftleutnant Hamid⸗Fachri, den Feind nördlich Draganesci zu 
werfen und bis ſüdlich Letcaveche und bis Tarnava vorzudringen 
vermocht. Damit iſt ihre Kraft zunächſt zu Ende; die feind- 


liche Abermacht iſt zu ſtark. Man muß ſich ihrer verteidigungs⸗ 
weiſe erwehren; man iſt feſt entſchloſſen, ſich in der erreichten 
Linie totſchlagen zu laſſen und nicht zu weichen. 
Eingreifen der 9. Armee. Aber ſchon naht die Hilfe von 
der 9. Armee! Das Kavallerie⸗Korps Schmettow war am 30. 11. 
nordweſtlich Blejeſti auf ſtarke feindliche Kolonnen mit ſchwerer 
Artillerie geſtoßen, vor denen es ausweichen mußte. Hinter ihm 
eilte der rechte Infanterieflügel der Gruppe Kühne heran. f 
Die 9. Armee hatte mit der Gruppe Kühne am 27. und 28. 


den Alt⸗Abſchnitt überſchritten, deſſen Oſtufer der Gegner unter 
dem Drucke der aus Richtung Draganesci nach Norden vorgehen⸗ 


den 109. Infanterie⸗Diviſion hatte räumen müſſen. Sofort war 


die Verfolgung des weichenden Feindes in breiter Front auf⸗ 
genommen worden: auf dem rechten Flügel unmittelbar nördlich 
der projektierten Bahn Craiova— Bukareſt die 11. bayeriſche Dir 
viſion, dahinter auf derſelben Straße die 115., links von den 
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Bayern die 109., weiter nördlich die 41. und auf dem linken 


Flügel der Gruppe die 301. Infanterie⸗Diviſion in Richtung 
Costesci. Das Kavallerie⸗Korps war dem rechten Flügel der 


Gruppe Kühne vorausgeritten. Der 29. November hatte nır 


leichte Kämpfe mit feindlichen Vorhuten gebracht. Die Spitzen 
der 11. bayeriſchen, 109. und 41. Infanterie⸗Diviſion hatten 
bis zum Abend dieſes Tages die Bahn Alexandria Pitesci 


bei Roſi de Vede, Zambreasca und nördlich Wiroſi überſchritten, 


während die 301. Infanterie-Diviſion etwa 10 km weſtlich Costesci 
gelagert hatte. Der rechte Flügel der Gruppe Krafft v. Dellmen⸗ 


fingen hatte ſich an dieſem Tage der Stadt Pitesci und der Höhen f 


rüdweſtlich davon bemächtigt. Die Gruppe war auf der ganzen 
Front im lebhaften Fortſchreiten nach Südoſten; vor ihr wichen 
ſtarke Teile der rumäniſchen 1. Armee langſam in Richtung Titu 
(50 km nordweſtlich Bukareſt) zurück. Auch vor der Gruppe Mor⸗ 
gen hatte der Gegner am Vormittage die Räumung ſeiner Stel⸗ 
lung bei Campulung begonnen; Generalleutnant v. Morgen hatte 
in Richtung Ploesci weiter vorzuſtoßen. Der Rumäne konnte 


nun vor der Gruppe Staabs auch nicht mehr lange halten. Was 


beabſichtigte er? Die eingegangenen Meldungen boten keinen 
Anhalt für die Beantwortung dieſer Frage. So mußte der Vor⸗ 
marſch am 30. November in breiter Front fortgeſetzt werden. Der 
linke Flügel der Gruppe Morgen hatte im raſchen Vorwärts⸗ 
dringen ſcharf am Gebirge entlang nach Oſten zu ſtoßen, um die 
von den Päſſen zurückweichenden feindlichen Kräfte abzuſchneiden 
und zu vernichten oder ſie wenigſtens zu eiligerem Abzuge zu 
zwingen. Bis zum Abend des 30. hatte ſich im Oberkommando der 
9. Armee folgendes Bild ergeben: Die Nuffen und Rumänen 
haben die K. u. K. 1. Armee und den linken Flügel der 9. mit 
teilweiſe ſtarken Kräften angegriffen; vor den Gruppen Morgen 


und Krafft v. Dellmenſingen haben die Rumänen kraftvolleren 
Widerſtand als in den letzten Tagen geleiſtet, ſind aber ſchließ⸗ 


lich unter ſchweren Verluſten, auch an Geſchützen, an beiden Stel⸗ 
len durchbrochen worden. Die 301. Infanterie⸗Diviſion hat die 
Bahn bei Costesci erreicht und ſteht dort im Gefechte; die 41. 
und 109. Diviſion haben keinen Feind angetroffen. Sie ſind mit 
den Vorhuten bis zur Straße Blejeſti—Pitesci gelangt. Die 
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11. bayeriſche Diviſion iſt 15 km nordweſtlich Blejeſti nach Kampf 
mit ſchwachem Gegner zur Ruhe übergegangen. Etwa 10 km weiter 
+ öftlich iſt das Kavallerie⸗Korps Schmettow auf ſich dauernd ver⸗ 
ſtärkenden Feind mit ſchwerer Artillerie geſtoßen, vor dem es 
hatte ſchrittweiſe ausweichen müſſen. Auf Grund dieſer Lage und 
der eingegangenen Weldungen hielt man es im Hauptquartier 
der 9. Armee nicht für ausgeſchloſſen, daß die Rumänen mit ſtar⸗ 


ken Kräften gegen die linke Flanke der Donau⸗Armee vorgegangen 


waren. Da man aber die Kavallerie⸗Diviſion Goltz bei Mereni, die 
286. türkiſche Diviſion bei Draganesci wußte, erſchien die Flanke der 
Donau⸗Armee geſichert. Außerdem mußte der weitere Vormarſch 
des rechten Flügels der Gruppe Kühne in der bisherigen nord— 
öſtlichen Richtung den feindlichen Vorſtoß in Flanke oder Rücken 
faſſen. Das Oberkommando der 9. Armee glaubte daher nicht recht 
an eine Fortſetzung des Flankenangriffes gegen die Donau⸗Armee, 
wenn eine ſolche Abſicht bei den Rumänen wirklich beſtanden hatte. 
Die vorderſten Infanterie⸗Teile der 11. bayeriſchen Diviſion waren 
am 30. abends nur noch etwa 40 km links rückwärts der Vorhut 
der 217. Diviſion geſtaffelt. 

Der Armeebefehl für den 1. Dezember änderte daher die ge⸗ 
gebenen Verfolgungsrichtungen nicht. Faſt kampflos eilten an 
dieſem Tage von der Gruppe Kühne die drei ſüdlichen Divi⸗ 
ſionen dem Argeſch zu, während die 301. Infanterie⸗Diviſion 
erſt am Abend Costesci ſtürmen und die Gruppe Krafft nur 
ſchwer ringend beiderſeits des Argeſch langſam vorwärtskommen 
konnte. Einem bis Natesci am Argeſch vorſtoßenden bayeriſchen 
Regiment fielen zwei in einem Kraftwagen heranfahrende Gene- 


kalſtabsoffiziere der rumäniſchen 8. Division in die Hände. Ihnen 


wurde ein Armeebefehl folgenden Wortlautes abgenommen: 

4 „Nachdem heute am 30.11. die Stoßgruppe endgültig gebildet 
= iſt, beginnt der Angriff in allgemeiner Richtung Draganesci gegen 
den über die Donau in das Land eingedrungenen Feind. Die 
1. Armee hat die Aufgabe, in den von ihr eingenommenen Gtel- 


* lungen zu kämpfen und ſie um jeden Preis zu halten. Weiter 


3 hat die Armee die Aufgabe, alle Kräfte des Feindes an der Front 
aufzuhalten und alle etwaigen Angriffe zurüdzuweifen.... 


Von heutigen Tage hängt alles ab, das ganze Schickſal unſeres 
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Volkes. Ich bitte alle Offiziere und Truppen auf ihren Poſte 
zu ſterben. Ich rufe allen in Erinnerung, daß es gegen Feiglinge 
kein Mitleid gibt. Die Kommandanten der Armeekorps, Divi⸗ 
ſionen und ſelbſtändigen Abteilungen werden auf das Schärfſte 
vorgehen. Ohne Vückſicht auf den Rang werden alle ſofort hin⸗ 
gerichtet. Rettet euer ſchönes Vaterland vor den Horden der Bar⸗ 
baren. Offiziere und Truppen der 1. Armee! Gott möge euch \ 
gnädig fein. Vorwärts mit Gott, für Land und König.“ 


Kommandant der 1. Armee 
General Stratilescu „ 
Generalſtabschef: Oberſtleutnant Gavonescu. 


Wit einem Schlage war die Bedeutung der Angriffe gegen ber 4 
linken Flügel der Donau-Armee völlig klar. Die rumäniſche 
Heeresleitung verſuchte noch einmal mit aller Kraft das Schick⸗ 
ſal zu wenden und den Sieg an ſich zu reißen. Noch ehe die 
beiden deutſchen Armeen taktiſch zuſammenwirken konnten, ſollte, 
vor der Front der 9. Armee vorbei, ein kraftvoller Stoß den 
Nordflügel der Donau⸗-Armee zerſchmettern und dieſe nach Süden 
aufrollen. Entweder hatten ſich die Rumänen über Stärke und 
Marſchrichtung des rechten Flügels der Armee Falkenhayn in⸗ 
folge ſehr gut geglückter Verſchleierung durch die Reiterei Schmet⸗ 
tows getäuſcht oder ſie hatten gehofft, die deutſchen Kräfte am 
Alt längere Zeit aufhalten zu können. Der Entſchluß war kühn, 
die Durchführung energiſch. Der überlegene Angriff drückte die 
Diviſion Gallwitz am Niaslov zuſammen, zwang ſie zum Um⸗ 
biegen ihrer Flügel und — bereitete ſich ſelbſt das Schickſal! 

Noch ehe die rumäniſche Stoßgruppe einen nennenswerten Er⸗ 
folg erzielen konnte, war ſie am 1. 12. abends von drei Seiten 
umſtellt. (Siehe Skizze 16.) Die 217. Infanterie⸗Diviſion rollte ſich 
zur Abwehr des übermächtigen Feindes in Gegend Banesci 
Stilpu zuſammen, die Kavallerie-Diviſion Goltz mit deutſchem 
und bulgariſchem Landſturm richtete ſich zur Verteidigung bei Pin⸗ 
galeſti—Naipu ein, anſchließend daran hielt die 26. türkiſche Dir 
viſion ſüdlich Letcaveche und bei Tarnava den gegneriſchen un⸗ 
ſturm auf. Von Südweſten hatte ſich die 115. Diviſion im Ge⸗ 
waltmarſche auf etwa 30 km dem Kampfplatze genähert und mit den 
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vorderſten Truppen Badoesci erreicht. Im Rücken der die Ent- 
ſcheidung ſuchenden Rumänen war die 11. bayeriſche Diviſion 
bis Coleasca, die 109. Diviſion bis Crevedia gelangt; dicht vor 
ihr lagerte das Kavallerie-Korps Schmettow. Weiter nördlich hatte 
ſſich die 11. Infanterie⸗Diviſion durch Handſtreich der Argeſch— 
Brücke nordweſtlich Potlogi bemächtigt; ſie ſtand damit nur noch 
Skm von Titu entfernt, durch das die rückwärtigen Verbindungen 
der 18 km ſüdöſtlich Pitesci kämpfenden Numänengruppe liefen. 

Auf Grund dieſer Lage entſchloß ſich General v. Falkenhayn, am 
2. 12. auf ſeinem rechten Flügel am Argeſch zwei Schlachten 
gleichzeitig zu ſchlagen. Die 11. bayeriſche und die 109. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion ſollten unter Generalleutnant Kühne nach Süd⸗ 
pſten abdrehen, um die rumäniſche Stoßgruppe zu vernichten. 
Die 115. Diviſion mit der hinter ihr eingetroffenen 2. Nadfahr- 
Brigade hatte um 8 Uhr vormittags als Armee⸗-Reſerve bei Bro⸗ 
ſteni anzulangen. Die Gruppe Krafft mit unterſtellter 301. Infan⸗ 


i ſterie⸗Diviſion hatte den gegenüberſtehenden Feind erneut zu wer⸗ 


fen, während ihm die bis auf weiteres ſelbſtändig gemachte 41. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion beiderſeits des Argeſch in den Rüden gehen 
ſollte. Zwiſchen beiden Schlachtfeldern hatte das Kavallerie-Korps 
Schmettow die Deckung gegen Bukareſt zu übernehmen. 
Unterdeſſen war am 30. 11. die 9. Armee von der Heeresfront 
Erzherzog Joſeph“) zur Heeresgruppe Wackenſen übergetreten, 
wobei die Ojtoz⸗Gruppe der K. u. K. 1. Armee unterſtellt wurde. 
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen ordnete am 1. 12. abends an, 
daß von der 9. Armee nur die 11. bayeriſche Diviſion nach Süd⸗ 
poſten über Clejani abzumarſchieren hatte. Dementſprechend wurde 
die Diviſion vom General v. Falkenhayn auf Bulbucata in Warſch 
geſetzt. Die 109. Infanterie⸗Diviſion ſollte mit dem Kavallerie⸗ 
Korps zuſammen die Deckung gegen Bukareſt übernehmen und ſich 
Brückenköpfe über den Argeſch ſchaffen. 
Am 2. Dezember kämpften die Regimenter der 217. Diviſion 


5 ihren Heldenkampf; von drei Seiten wurden ſie angepackt, in der 


vierten deckten, ſelbſt ſchwer ringend, die Bulgaren die Flanke. 

Immer enger zogen die Rumänen den eiſernen Ring; aber ihr 

Schickſal ſtand unmittelbar hinter ihnen. Bei Pingaleſti hatten 
*) Seit 23. 11. 
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deutſche und bulgariſche Landſturmtruppen Angriffe von feind- 
lichen Abteilungen abgewieſen, die anſcheinend nach Oſten durch⸗ 
brechen wollten. Die Kavallerie-Diviſion Goltz hatte die Höhen 
nördlich Ghimpati wieder genommen. Die 26. türkiſche Diviſion 
war bis Letcanoua kämpfend vorgedrungen. Dicht neben ihr hatte 
am Abend die 11. bayeriſche Diviſion in Ruſilui Aſan und auf 
den Höhen ſüdöſtlich Clejani Halt gemacht. Die Bayern waren 
in 2 Kolonnen vorgegangen und hatten mehrfach ſchwächere feind? 
liche Abteilungen geworfen. Am 3. mußte ſich das Gewitter über 
den Rumänen entladen. Um das Zuſammenarbeiten aller Ber 
bände in der Vernichtungsſchlacht ſicherzuſtellen, waren im Laufe 
des Tages die 11. bayeriſche Diviſion, die Kavallerie⸗Diviſion 
Goltz und die 26. türkiſche Diviſion unter den Befehl des Gene⸗ 
rals Koſch getreten. 1 
Am 3. Dezember morgens beginnt das große Keſſeltreiben. 
Die Kriſis iſt überwunden; die Schlacht am Argeſch hat 
den Höhepunkt überſchritten, und der Sieg reift heran. Schnell 
wandelt ſich nun die für die 217. Infanterie⸗Diviſion recht 
unangenehme Lage. Von Süden greift der deutſche und bulgariſche 
Landſturm auf Epureſti an; die Kavallerie⸗Diviſion und die Tür⸗ 
ken dringen durch und nördlich Balaria vor; die 11. bayeriſche 
Diviſion ſtößt bei Bulbucata auf hartnäckigen Widerſtand, während 
ihre linke Kolonne nördlich des Niaslov gegen die große Straße 
Stilpu— Wihalesci vorgeht. Dort weichen die Trümmer der rumä⸗ 
niſchen Stoßgruppe zurück, ſoweit ſie noch über die Brücke bei 
Stilpu aus dem großen Keſſel ſüdlich des Niaslov entwiſchen 
konnten. Die Bayern laſſen ſich nicht durch neuen über den Ar⸗ 
geſch in ihrer Flanke vorquellenden Feind aufhalten; den Schutz 
ihrer Flanke und ihres Rückens hat in treuer Waffenbrüderſchaft 
die 6. Kavallerie⸗Diviſion übernommen. Unterdeſſen hämmert die 
bayeriſche Artillerie in die auf der Straße nach Wihalesci zurück⸗ 
flutenden Maſſen; die bayeriſchen Maſchinengewehre rattern un⸗ 
unterbrochen. Was dieſem Feuer entgeht, — viel iſt es nicht —, 
wird an der Brücke bei Wihalesci gefaßt, wohin die Artillerie 
ununterbrochen Schrapnell auf Schrapnell jagt. Infanterie, Res 
terei, Artillerie, Kolonnen, Maſchinengewehre, alles wird rettungs: 
los zuſammengeſchoſſen; nur wenige kommen über den Fluß. 
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Schaurig ſieht das Schlachtfeld aus! Wagen, Geſchütze, unge 
zählte Maſchinengewehre ſtehen herrenlos herum; beim Dorfe 
Stilpu liegen allein 2 ganze Batterien, die zuſammengeſchoſſen 
waren. Aberall zeugen hohe Berge von Leichen von der Wirkung 
unſerer Feuerwaffen. Hier ruht der ſtolze Rumäne, der ſich nich 
rechtzeitig ergab. Tauſende von Gefangenen von 22 verſchie⸗ 
denen Infanterie- und 6 Artillerie-Regimentern bleiben mit 
35 Geſchützen in der Hand des Siegers. Nur zerſprengte 
Haufen flüchten nach Bukareſt, hinter denen der linke Flügel der 
Donau⸗Armee den Argeſch erreicht und bei Mihalesci Buda ſo⸗ 
gar überſchreitet, während vor rechtem Flügel und Mitte Anſtürme 
immer ſtärkerer ruſſiſcher Maſſen ſiegreich abgeſchlagen werden. 

Auch nördlich von der Donau-Armee iſt der Argeſch überwun⸗ 
den worden. Schon am 2. hat die 109. Infanterie⸗Diviſion, ge⸗ 
treulich unterſtützt durch die Reiterei des Generalmajors v. Mus 
tius, ſich zwei Brückenköpfe nordweſtlich Bukareſt geſchaffen, vor 
denen am 3. ſich die Rumänen in vergeblichen Anläufen verbluten. 

Weiter flußaufwärts vollzieht ſich das Schickſal des zwiſchen 
Pitesci und Gaesci kämpfenden Feindes. (Skizze 15.) Vergeblich 
verſucht er am 2. durch zähen Widerſtand das Vorwärtskommen 
des rechten Flügels der Gruppe Krafft aufzuhalten, vergeblich wirft 
er der unerſchrockenen 41. Diviſion von Ploesci friſch herangeführte 
Kräfte entgegen. Konzentriſch dringen 301. Infanterie⸗Diviſion, 
K. u. K. 73. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion und 216. Infanterie⸗ 
Diviſion von Weſten und Nordweſten her beiderſeits des Argeſch 
vor. Am 2. abends bereits entreißen zwei Bataillone des Ne 
ſerve⸗Infanterie-Regiments 21, glänzend unterſtützt durch zwei 
Batterien des Feldartillerie-Regiments 54, unter perſönlicher Füh⸗ 
rung des verwundeten Majors v. Richter, dem ſich verzweifelt 
wehrenden Verteidiger den wichtigen Ort Gaesci. Als am 3. 
die Regimenter des Generalleutnants Schmidt v. Knobelsdorf Titüu 
ſtürmen und das Argeſch⸗Tal ſperren, bleibt der etwa A Diviſionen 2 
ſtarken rumäniſchen Gruppe nach furchtbaren Nachtkämpfen gegen 
den von Nordweſten vordrängenden Verfolger nur noch der ſchleu⸗ 4 | 
nigſte Abmarſch durch das Gebirge nach Oſten. Der linke Fluge 
geht in Auflöſung ſüdlich des Argeſch zurück; nördlich des Fluſſes 
verbleiben über 2600 unverwundete Gefangene, 7 Geſchütze, dar⸗ 9 
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unter 6 ſchwere, mehr als 20 Munitionswagen und mehrere Ba⸗ 
gage⸗Kolonnen, ſowie zahlreiches ſonſtiges Kriegsmaterial, z. B. 
beladene Munitions⸗ und Verpflegungszüge mit 13 Lokomotiven 
auf dem Bahnhofe Titu, dem Sieger, der ohne Ruh und Raſt ji) 
an die Ferſen des geſchlagenen Rumänen heftet. Obgleich ſtark 
mitgenommen durch die wochenlangen Strapazen und über⸗ 
menſchlich ſchweren Gebirgskämpfe, obgleich todmüde infolge des 
ununterbrochenen erbitterten Ringens der letzten Tage und Nächte 
eilen die Braven vorwärts; ihnen voraus Infanterie und Waſchi⸗ 
nengewehre auf Wagen. Wan will noch dem vor dem Korps Mor⸗ 
gen haltenden Feinde den Austritt aus dem Gebirge verlegen; 
aber ſchon weicht auch hier der Rumäne über Targoviſtea nach 
Oſten zurück. 

Strategiſche Auswirkung des Sieges am Argeſch. Die drei⸗ 
tägige Schlacht am Argeſch iſt gewonnen! Verſtärkt durch 2 ruſſi⸗ 
ſche Infanterie⸗ und 2 Kavallerie⸗Diviſionen hat das geſamte 
rumäniſche Heer bis auf etwa 3 weiter nordöſtlich im Gebirge 
fechtende Diviſionen gegenüber der Donau- und 9. Armee ge⸗ 
kämpft. Je 1 Armee war am Gebirgsfuß und vor Bukareſt auf⸗ 
gebaut. Beide Armeen ſind durch Umfaſſung ihrer inneren Flügel 
geſchlagen und getrennt worden. Der Fehler, den der Feind durch 
nicht genügendes In⸗Rechnung⸗ſetzen der Gruppe Kühne machte, 
wurde von der deutſchen Führung unverzüglich ausgenutzt. So 
endete unter ſchwerſten Verluſten mit einem völligen Wißerfolge 
der kühne Entſchluß der rumäniſchen Heeresleitung, durch Angriff 


der linken Flanke der Donau⸗Armee mit ſtarken Kräften die Lage 


zu retten, den Sieg zu erzwingen, bevor die 9. Armee entſcheidend 
eingreifen konnte. Er war die innere Urſache der großen Wiß⸗ 
erfolge am Argeſch. Wie ſchwer der Schlag für Rumäniens Heer 
war, ſollte ſich erſt in den nächſten Tagen zeigen. Nach Ver⸗ 
nichtung der Stoßgruppe der letzten ſtrategiſchen Reſerve beraubt, 
von den ruſſiſchen Bundesgenoſſen mit ganz unzureichenden Kräf⸗ 
ten unterſtützt, hat der Rumäne keine Wahl mehr; es bleibt nur 
noch der folgenſchwere Rückzug auseinandergeſprengter Armee— 
teile nach der Kleinen Walachei übrig. 

Dieſer Lage trugen vorausſchauend die in den erſten Morgen⸗ 
ſtunden des J. Dezember bei der Heeresgruppe Wackenſen einge⸗ 
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gangenen Weiſungen des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg 
Rechnung. Sie verlangten rückſichtsloſe Verfolgung mit der 9. Ar⸗ 
mee nördlich Bukareſt; der linke Flügel ſollte durch das Gebirge 
auf Buzeu vorgehen. Die Donau⸗Armee hatte bald Bukareſt wegzu⸗ 


nehmen. Die MWaſſe der Kavallerie follte, nördlich um Bukareſt | 


herumgreifend, gegen die von dort nach Oſten herausführende 
Bahn vorreiten, um dieſe unbenutzbar zu machen; hier hatte bei 
Turtukai über die Donau zu ſetzende ſtarke bulgariſche Kavallerie 
mitzuwirken, ſo daß die rumäniſche Hauptſtadt von dem öſtlichen 
Hinterlande völlig abgeſchloſſen wurde. 

Im Sinne dieſer Weiſungen ſah man bereits am 4. Dezember 
morgens die 9. Armee in Verfolgung des geſchlagenen Gegners 
mit ſtarkem linken Flügel am Gebirge vordringen. Die Straße 
Bukareſt— Targoviſtea wurde an dieſem Tage von zahlreichen Ver⸗ 
folgungskolonnen überſchritten, wobei die ſüdlichſte 18 km vom 
Fortgürtel abblieb. Starke rumäniſche Nachhuten leiſteten an vie⸗ 
len Stellen zähen, aber planloſen Widerſtand. Auf dem äußerſten 
Südflügel gelangte die 115. Infanterie⸗Diviſion an dieſem Tage 
bis an den Argeſch; ſie hatte Verbindung zu halten mit der Donau⸗ 
Armee, die möglichſt nahe an Bukareſt ſich heranzuſchieben, weit⸗ 
tragende Artillerie in Stellung zu bringen und den Komman⸗ 
danten zur Abergabe der Feſtung aufzufordern hatte. 

Zwar toben am 4. und am Vormittage des 5. Dezember noch 
heftige Kämpfe auf dem Südflügel der Donau⸗Armee, wo ruſſiſche 
Diviſionen immer von neuem die bulgariſchen Linien zu durch⸗ 
brechen ſuchen; aber am 5. nachmittags ſtellt auch hier der Feind 


ſeine Angriffe ein, weil er ſich in der Nordflanke bedroht fühlt. 


Die Wirkungen des großen Sieges am Argeſch wachſen ſich aus, 
werden immer gewaltiger. Die Witte und der linke Flügel der 
Donau⸗Armee haben ſich wenige Kilometer von den Forts von 
Bukareſt Brückenköpfe über den Argeſch erkämpft, während die 
9. Armee am 5. abends mit dem rechten Flügel die Bahn Buka⸗ 
reſt—Ploesci überſchreitet und mit dem linken über Darmaneſci 
und nördlich im Gebirge nach Oſten vorwärtsdringt. Nochmals 
werden einzelne Diviſionen, ja ſogar einzelne Bataillone von den 
Rumänen den Verfolgern entgegengeworfen; vergeblich. Auch vor 
der Gruppe Staabs muß der Widerjtand aufgegeben werden; 
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Sinaia wird von der K. u. 51. Honved⸗Infanterie⸗Truppen⸗Divi⸗ 
ſion beſetzt. Die ganze Gebirgsfront iſt aufgerollt. 

4 So kommt es, wie es kommen muß. Generalfeldmarſchall 
v. Wackenſen hatte am 5. morgens den deutſchen Verbindungs⸗ 
offizier bei der 26. türkiſchen Diviſion, Hauptmann im General⸗ 
fſtabe Lange, mit folgendem Schreiben nach Bukareſt zum dortigen 
Kommandanten entſandt: 


„An den Kommandanten der Feſtung. 


Die rumäniſche Feldarmee iſt geſchlagen. Den Wert ruſſiſcher 
Hilfe werden Euer Exzellenz am beſten ſelbſt beurteilen können. 
Verbündete Truppen der Zentralmächte ſind im Begriff, Buka⸗ 
reſt anzugreifen. Hindern werden ſie daran weder die rumäniſche 
Feldarmee noch die bei ihr befindlichen ruſſiſchen Teile. Die 
Wirkung der ſchwerſten Artillerie, 30,5 em und 42cm iſt Euer 
Exzellenz vorausſichtlich von der Wegnahme von Lüttich, Namur 
und Antwerpen her bekannt. Die Befeſtigungen von Bukareſt 
widerſtehen ihnen nicht. Weitreichende Batterien zur Beſchießung 
der Stadt ſelbſt ſind zur Stelle. Um der rumäniſchen Hauptſtadt 
und ihren Bewohnern die Schreckniſſe eines ſolchen Angriffes 
zu erſparen und unnützes Blutvergießen zu vermeiden, fordere 
ich Euer Exzellenz auf, Garniſon und Stadt bedingungslos zu 
übergeben. Ich ſichere die Schonung der Stadt zu, ſofern die 
Abergabe ſofort und ordnungsgemäß an deutſche Kommandobe⸗ 
pbhörden erfolgt. Wird fie verweigert, jo werden die Folgen von 
Euer Exzellenz und der Stadt zu tragen fein.“ 


gez. v. Mackenſen 
Generalfeldmarſchall. 


Der Chef des Generalſtabes. 
Tappen 
Generalmajor. 


Hauptmann Lange wird zum Armeekommandanten weit öſtlich 
Bukareſt gebracht. Dort erklärt man ihm, daß Bukareſt eine offene 
Stadt ſei und daher der Brief nicht angenommen werden könne; 
ein Kommandant von Bukareſt ſei nicht vorhanden. nr 6. De 


Vogel, Die Bejreiung Siebenbürgens. 
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zember 4 Uhr morgens kehrt Hauptmann Lange zurück; unter 
deſſen aber weht bereits über einem Teile der Feſtungswerke 
der rumäniſchen Hauptſtadt die deutſche Fahne. Schon gegen 
Witternacht hatten Teile des Kavallerie⸗Korps Schmettow ein 
Fort der Nordweſtfront im Handſtreich genommen. Auf die Nach⸗ 
richt davon hatte Generalleutnant Kühne die 115. und 109. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion alarmiert. Sie entriſſen zuſammen mit der 7. Ka- 
vallerie⸗Diviſion in den frühen Morgenſtunden kämpfend dem 
Gegner die ganze Nordweſtfront beiderſeits der Bahn. Schwäch⸗ 


liche rumäniſche Gegenſtöße aus der Stadt heraus können daran 


nichts ändern. Eine Streifabteilung der Kavallerie⸗Diviſion 
Mutius und 2 Kompagnien des pommerſchen Grenadier⸗Regi⸗ 
mentes Nr. 2 dringen als erſte in die feindliche Hauptſtadt ein, 
aus der verſprengte rumäniſche Truppen ſich eiligſt zurückziehen. 
Dem Kommandeur eines einrückenden Radfahrbataillons wird ein 


Schreiben an den Generalfeldmarſchall v. Mackenſen übergeben: 


Romania Primaria Orasului Bucuresti 23. 11. (6. 12.) 16. 
12½ (Ora Wiener pm.) 


„An das Oberkommando der Truppen der Vereinigten 8 5 
die gegen Bukareſt vorgehen! 

Bukareſt, die Hauptſtadt des Königreichs Rumänien, iſt voll? 
ſtändig von Truppen geräumt und wird Ihnen keinerlei Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen. Der unterfertigte Bürgermeiſter Emil C. 
Petrescu im Namen der ruhigen Einwohner der Hauptſtadt, bittet 
Euer Exzellenz alle Maßnahmen zu treffen, damit das normale 


Leben ſowohl im Intereſſe der Okkupationstruppen als auch zur 
Schonung der friedlichen Bürger geſichert bleibe. — Der Bürger⸗ 


meiſter der Hauptſtadt Bukareſt.“ 5 
Faſt ohne Kampf iſt Bukareſt beſetzt. Verlaſſen und öde liegen 


die Forts und Werke des ausgedehnten Feſtungsgürtels. un 
demſelben Tage ſtürzt auch der nördliche Eckpfeiler der Einbruchs⸗ 


linie gegen den Seret: — Ploesci. Das über Targoviſtea an⸗ 


greifende Korps Morgen dringt nach heftigen Gefechten in der 
Verfolgung des geſchlagenen Feindes in die Stadt. Die Wege 


nach der Oſt⸗Walachei find offen. Trümmer und Refte der ge⸗ 5 
ſchlagenen ruſſiſch⸗rumäniſchen Armee weichen in eiligem Rück⸗ 
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zuge gegen den Seret. Aber 60 000 Mann mit 85 Geſchützen und 
115 Waſchinengewehren bleiben zurück in den Händen der ver⸗ 
folgenden Armee Falkenhayn. Etwa 10000 Mann mit 40 Ge⸗ 
ſchützen der am unteren Alt geſtellten Orfova-Gruppe müſſen am 


6. Dezember vor dem rechten Flügel der 9. Armee (Gruppe Szibo) 


die Waffen ſtrecken ). Aber 5000 Gefangene und 39 Geſchütze läßt 
; der Feind allein in den Tagen des 3. und A. Dezember zurück bei 
der Donau⸗Armee. 
Nichts vermag mehr die Armeen Koſch und Falkenhayn längere 
Zeit aufzuhalten. 
Die Saat des ſchnellen Einbruches durch das Vulkan⸗Gebirge 
und der Schlacht von Targu Jiu iſt aufgegangen am Argeſch. 
Die Schlacht am Argeſch iſt durch das entſcheidende 
Eingreifen der 9. Armee gewonnen worden, wie es Ge⸗ 
neralfeldmarſchall v. Hindenburg in feinem am 4. Dezember 1916 
an General v. Falkenhayn geſandten Telegramm ausſpricht: „Die 
Schlacht am Argeſch nordweſtlich von Bukareſt iſt von der 9. Armee 
gewonnen. Die Nachricht iſt ſofort an ſämtliche Truppen weiter 
zu geben.“ Die immer den Vernichtungsgedanken atmenden, weit 
vorausſchauenden Weiſungen der deutſchen Oberſten Heereslei⸗ 
tung, die geſchickte und entſchloſſene Führung des Generalfeld⸗ 
marſchalls v. Mackenſen und der Generale v. Falkenhayn und 
Koſch, das ſich verſtändnisvoll in die Hände arbeitende und ſich 
gegenſeitig unterſtützende Verhalten der Gruppen- und Diviſions⸗ 
kommandeure, nicht zuletzt das zähe Aushalten der 217. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion und der unbeugſame, durch keine Anſtrengungen, 
Verluſte und Widerſtände zu brechende Kampfes⸗ und Sieges⸗ 
wille der verbündeten Truppen haben den ſchnellen Niederbruch 
Rumäniens herbeigeführt. Neunte Armee und Donau⸗ Armee 
teilen ſich in die Waffenehre der ſiegreichen Dezembertage am 
Arrgeſch, wo der letzte verzweifelte Verſuch der rumäniſchen Heeres⸗ 
leitung, das Schickſal ihres Landes zu wenden, furchtbar zuſammen⸗ 
bricht, wo die aus den beſten Truppen gebildete rumäniſche Stoß⸗ 


3 gruppe vernichtet und das durch Ruſſen verſtärkte rumäniſche Heer 


23 auseinandergeſprengt wird, ſo daß in weiterer Folge auch die 
ganze Gebirgsfront ſchnell in ſich zuſammenfällt und die Ver⸗ 
1 *) Seite 100. 
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teidiger der Nord⸗Dobrudſcha den Rückzug hinter die gewaltige 5 


Stromſchranke der unteren Donau antreten müſſen. 


Geſchlagen in Siebenbürgen, geſchlagen in den Grenzgebirgen, : 


geſchlagen in der Ebene der Walachei, gehetzt und verfolgt gegen 


den Seret — ſo weichen Rumäniens Heeresreſte zurück und ſuchen 


Rettung bei den Ruſſen. Tauſende und nochmals Tauſende von 


Flüchtlingen eilen mit dem Heere durch die Walachei in die Mol⸗ 
dau. Dort lauern Elend, Krankheit und Tod! So erfüllt ſich 


Rumäniens Schickſal. 

In blutiger Flammenſchrift zeichnet der Weltkrieg Völkern hei 
Schickſalsweg, den fie beſchreiten und bis zum Sturze in das Ver: 
derben durcheilen, wenn Verblendung oder Habgier ſie in Eng⸗ 


lands Ketten feſſelte. Völker, die Gott ſtraft, werden mit Blind⸗ 
heit geſchlagen — — — und mit dem Schwert der e Der ° 


geltung! 


Anlagen. 


1. Armeebefehl Seiner Wajeſtät des Königs von Bayern, 
2. Telegrammwechſel zwiſchen Seiner Majeſtät dem Deutſchen 
Kaiſer und Seiner Majeftät dem König von Bayern anläßlich 
des Heldentodes des Prinzen Heinrich von Bayern. 


Armeebefehl. 


Prinz Heinrich von Bayern, Königliche Hoheit, iſt als Ba⸗ 
taillonskommandeur im Infanterie-Leib- Regiment auf dem Felde 
der Ehre gefallen. 

Seit Kriegsbeginn ſtand Seine Königliche Hoheit im Feld, 
zuerſt als Eskadronschef im 1. Schweren Neiter⸗Regiment, ſodann 
ſeit März 1915 als Bataillonskommandeur im Infanterie-Leib⸗ 
Regiment. 

Zweimal verwundet, das letztemal bei den ſchweren Kämpfen 
im Sommer 1916 vor Verdun, kehrte Er nach Wiederherſtellung 
zu ſeinem Regiment zurück und fand jetzt als ſtellvertretender 
Regimentsführer bei einer Erkundung auf dem ſüdöſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz den Heldentod. 

Als leuchtendes Vorbild von Pflichttreue und Tapferkeit wird 
der verewigte Prinz in der Erinnerung der Armee fortleben. 
München, den 12. November 1916. 

Ludwig. 


Frhr. v. Kreß. 


Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer hat an Seine Waje⸗ 
ſtät König Ludwig III. folgende Beileidsdepeſche geſandt: 


Seiner Wajeſtät dem König von Bayern. 

Soeben erhalte Ich die Weldung, daß Dein Neffe Heinrich 
ſeiner ſchweren Verwundung erlegen iſt. In aufrichtiger Trauer 
ſpreche Ich Dir Wein allerherzlichſtes Beileid aus. Er hat ſein 

fürſtliches Blut im Heldentod für den Ruhm des bayeriſchen 
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Königshauſes und für die Ehre des deutſchen Vater⸗ 
landes freudig zum Opfer gebracht. Ich mit der ganzen deutſchen 
Armee beklage mit ſeinem Verluſt einen der tapferſten 
hoffnungsvollſten Prinzen, deſſen Name mit dem Slg f 
bei Hermannſtadt für immer verknüpft bleibt. 
Wilhelm. 


Von Seiner Wajeſtät dem König ging darauf folgende Antwort⸗ 
depeſche an den Deutſchen Kaiſer ab: 


Seiner Majeftät dem Kaiſer, Großes Hauptquartier. 


Gerührt über Deine warmempfundenen Worte ſage Ich Dir 
aufrichtigen Dank für Deine herzliche Teilnahme. Mit Meiner 


tiefen Trauer um Weinen hoffnungsvollen Neffen verbinde 


ſich der Stolz auf den tapferen Prinzen, der ſein junges Leben 
dem Vaterlande geweiht und die Treue des Hauſes 
Wittelsbach zu Kaiſer und Reich mit feinem Blute be⸗ 
ſiegelt hat. 

Ludwig. 
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